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Ganz Codz ſtillgelegt 


Glänzender Verlauf des allgemeinen Solidaritätsitreils. 


Der geſtrige Tag ſtand im Zeichen der Arbeiterſolida⸗ 
rität. Die Arbeiter und Angeſtellten haben ſich geſchloſſen 
hinter die um gerechte Forderungen kämpfenden Textile 
geſtellt. Noch nie iſt in Lodz eine Solidaritätsaktion in 
ſolchem Umfange durchgeführt worden, wie die geſtrige, 
und noch nie iſt im Lodzer Induſtriebezirk der Wille, den 
in der dritten Streikwoche ſtehenden Textilern beizustehen, 
ſo ſtark zum Ausdruck gekommen, wie dies in dieſer Aktion 
der Fall iſt. 

Es ruhte der Verkehr der Lodzer Straßenbahn und 
der Zuſuhrbahnen, die Magiſtratsbüros und die ſtädtiſchen 
Unternehmen, einſchließlich der Gasanſtalt, waren ſtill⸗ 
gelegt, die Krankenkaſſe war lediglich nur in dringenden 
Fällen tätig und in den Privatunternehmen bekundeten 
1 und Angeſtellte ihre Solidarität mit den Strei⸗ 
enden. Kari . 
Ganz Lodz ſtand unter dem Eindruck der Geſchloſſen · 
heit der Arbeitnehmerſchaft. Und dieſem Eindruck werden 
ſich auch die Textilunternehmer und die Staatsbehörden 
nicht zu entziehen vermocht haben. Die Unternehmer, die 
vor der Streikaktion der Textiler hofften, daß es dazu 
nicht kommen werde, mußten ſich inzwiſchen eines Beſſeren 
belehren laſſen: die geſchloſſene Aktionsfron: 
der Tertiler wurde fetzt durch die Soli⸗ 
daritätsfront der geſamten Arbeitneh⸗ 
merſchaft verſtärkt. Und wenn der eintägige So⸗ 
lidaritätsſtreik es noch nicht vermocht hat, die Unterneh> 
mer zum Nachgeben zu bewegen, jo wird die Arbeiterſchaſt 
es fertig bringen, das Wirtſchaftsleben durch einen unbe⸗ 
friſteten Generalſtreik lahmzulegen. Inzwiſchen fteht die 
Front der Tertiler weiter in Kampfesbereitſchaft, fie iſt 
jedoch durch die Solidaritätsbekundung bedeutend geſtärkt! 


Die Jabrildelegierten für Fortſetzung 
des Gtreils. 
Dank für die Hilfs⸗ und Solidaritätsaktion. 


In der geſtrigen Verſammlung der Fabriksdelegierten 
aller Textilarbeiterverbände im Kinoſaale des Volkshauſes, 
an der etwa 1500 Fabriksdelegierte teilnahmen, wurde vom 
Verbandsvertreter Socha der Bericht über die Streiklage 
erſtattet. Der Berichterſtatter wies darauf hin, daß di⸗ 
Front der Arbeiter im Kampfe um einen neuen Lohnver⸗ 
trag auch weiterhin feſtſtehe, trotzdem die Unternehmer 
keine Nachgiebigkeit ſeit der in Warſchau ſtattgefundener 
Konferenz gezeigt haben. Die Sympathie der geſamten 
Arbeiterſchaft ſteht auf ſeiten der kämpfenden Textiler. Ein 
Beweis dafür iſt die Proklamierung des eintägigen Sori⸗ 
daritätsſtreiks im Lodzer Induſtriebezirk. Soweit es mög 
lich geweſen iſt, wurde alles getan, um den Textilern das 
Ausharren im Kampfe zu erleichtern. Hierbei muß zualler 
erſt an die große finanzielle Hilfe des Magiſtrats und der 
Arbeiter und Angeſtellten anderer Berufe gedacht werden, 
die von ihrem Lohn bzw. Gehalt Beiträge an das Hilfs 
tomitee abliefern. 

Hierauf berichtete Abg. Szezerkowſki über die 
in der Zwiſchenzeit erfolgten Bemühungen in Sachen des 
Abſchluſſes eines Lohnvertrags auf für die Arbeiterſchaft 
günſtigen Bedingungen. 

Nach den Referaten entwickelte ſich eine rege Aus⸗ 
ſprache, in der die Entſchloſſenheit der Textiler, den begon⸗ 
nenen Kampf fortzuführen, zum Ausdruck kam. 

Die vom Verſammlungsleiter Golinſki vorgelegte 
Reſolution wurde einſtimmig angenommen. 

Im erſten Teil der Entſchlienßung kommt zum Aus: 
druck, daß die Fabriksdelegierten die Berichte der Streil⸗ 
leitung zur Kenntnis nehmen. Im zweiten Teil wird dem 
ſozialiſtiſchen Lodzer Magiſtrat und dem Bürgerhilfskomi⸗ 
tee für die den Textilern erwieſene materielle Hilfe der 
Dank ausgeſprochen. Dann wird große Anerkennung den 
Arbeitern und Angeſtellten der anderen Merufe, insbeſon⸗ 


dere den Lodzer Straßenbahnern und den Angeſtellten der 


Textiler zu weiterem Kampf entſchloſſen. 


Zufurhbahnen für ihre Solidaritätsaktion gezollt. Zum 
Schluß wird in der Entſchließung der Entſchloſſenheit der 
Tertiler, bis zum Abſchluß eines Lohnvertrages zu kämpfen, 


lich eine neue Konferenz mit den Unternehmern herbeizu⸗ 


führen. 


* 


Ausdruck gegeben. Im Zuſammenhang mit dem andauernden Textit⸗ 
arbeiter⸗Streik und dem geſtrigen eintägigen allgemeinen 
Kleinunternehmer zum Vertragsabſchluß Streit Hat ſich geſtern der Lodzer Wojewode Haule⸗Nowal 


nach Warſchau begeben, um an maßgebender Stelle Bericht 
über die Streiklage zu erſtatten. Mit jeiner Rückkehr wirs 
heute gerechnet. 


bereit. 


Zur geſtrigen Konferenz im Lodzer Arbeitsinſpektorat 
zwiſchen den Vertretern der organiſierten Klein⸗ 
induſtrie und den Tertilarbeiterverbänden 
waren Vertreter der Unternehmerorganiſationen aus 
Zgierz, Pabianice, Zdunſka⸗Wola, Konſtantynow, Alexan⸗ 
drow und der Lodzer Vereinigung der Kleininduſtrie er⸗ 
ſchienen. Von den Arbeiterverbänden nahmen je zwei Ver⸗ 
treter an der Konferenz teil. 

Die Konferenz wurde von Arbeitsinſpektor Wojt⸗ 
kiewicz eröffnet, der auf den Zweck der Konferenz hin⸗ 
wies, der darin beſteht, daß zum erſtenmal auch ein Lohn⸗ 
und Arbeitsvertrag zwiſchen den in der Kleininduſtrie be⸗ 
ſchäftigten Textilarbeitern und ihren Unternehmern zu⸗ 
ſtande gebracht werde. 3 

Abg. Szezerkowſki referierte den Standpunkt 
der Arbeiterverbände. Er wies darauf hin, daß von ſeiten 
der Arbeiterſchaft ein Vertrag gefordert werde, in welchem 
die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen auf gleicher Grundlage 
wie in den bisherigen Verträgen in der Groß⸗ und Mittel⸗ 
induſtrie geregelt ſein ſollen. Es betrifft dies die Klein⸗ 
unternehmen in Lodz, Zgierz und Pabianice. Was die 
Kleinunternehmen der weiter entlegenen Ortſchaften, die 
ſchlechtere Transportbedingungen haben, betrifft, ſo ſind die 
Verbände bereit, einen prozentuellen Nachlaß bei den Löh⸗ 
nen in Betracht zu ziehen. Unbedingt müſſe auch die Frage 
des unverſchuldeten Stillſtandes während der Arbeitszeit 
geregelt werden, denn ſolche Arbeitsunterbrechungen finden 
in der Kleininduſtrie ſehr oft ſtatt. 

Die Vertreter der Induſtriellen erklärten, 
daß fie bereit ſeien, einen Sammellohnvertraa mit den Ar⸗ 
beiterverbänden abzuſchließen. Ein ſolcher Vertrag werd 
aber nur dann wirkungsvoll ſein, wenn eine möglichſt 
große Anzahl der Kleinunternehmen dem Vertrag ange⸗ 
ſchloſſen ſein wird. Die Unternehmer erklärten ſich auch 
bereit, über die Bezahlung für unverſchuldeten Stillſtand 
zu beraten und eine Regelung vorzuſchlagen. 

Die Konferenz wurde bis auf Montag ver⸗ 
tagt. 

5 Es verdient zum Ausdruck gebracht zu werden, daß die 
Kleinunternehmer dem Abſchluß eines Sammellohnvertra⸗ 
ges viel geneigter gegenüberſtehen als die Unternehmeroer⸗ 
bände der Groß⸗ und Mittelinduſtrie. 


Von den Verwaltungen der Tertilarbe’ternerbärbe 
ſind Schritte unternommen worden, um ſo bald wie mög⸗ 


Verſammlung der ſtreikenden Aotonarbeiter, 


Eine zweite große Verſammlung fand geſtern in der 
Handwerkerreſſource in der Kilinſkiſtraße 123 ſtatt, wo die 
Kotonarbeiter zu einer Berichterſtattungsverſammlung zu⸗ 
lammengkommen waren. Die Verſammelten beſchloſſen, die 
von den Induſtriellen gebotenen Löhne nicht anzunehmen 
und das Verhandlungskomitee mit beſonderen Vollmachlen 
auszuſtatten. Weiter wird an die Regierungsſtellen apel⸗ 
liert, Maßnahmen zu ergreifen, um die Induſtriellen zu 
zwingen, in dieſem Kampfe nacheugeben, um die gerechten 
Forderungen der Arbeiter zu erfüllen. 


Kinderſpei ung in der Orts z rute 
Lodꝛ⸗Eũd. 


„Die beſſer ſituierten Genoſſen der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Süd der DSA P. haben ſich verpflichtet, für die Dauer des 
Streiks eine wöchentliche Steuer zu entrichten, um hun- 
gernde Kinder der ſtreikenden Arbeiter zu ſpeiſen. Der 
erſte Steuerbetrag iſt bereits der Frauenſektion bei der 
Ortsgruppe überwieſen worden. Von heute ab werden an 
60 Kinder Mittage verabfolgt. 


Die Aerzte für die Familien der Streikenden. 

Der Aerzteverband hat beſchloſſen, aus feinem Busget 
für die Familien der ſtreikenden Textilarbeiter 200 Zst: 
zu beſtimmen. Außerdem iſt unter den Mitgliedern de 
Verbandes eine Sammelaktion für denſelben Zweck ein 
geleitet worden. 

* 

An den 34 Punkten der Stadt, wo die Lebensmitte 
talons an die ſtreikenden Textiler ausgefolgt wurben 
herrſchte geſtern den ganzen Tag hindurch lebhaftes Tren 
ben. Trotz der kurzen Friſt, die zur Organiſierung diele 
umfangreichen Aktion zur Verfügung ſtand, wickelte ſich die 
Arbeit im allgemeinen glatt ab, ſo daß die meiſten Arbeiter 
noch geſtern ihre Lebensmittel aus den Kooperativen ab⸗ 
holen lonnten. 

Auch die Kinderſpeiſungen in privaten Kreiſen hat bes 
reits ziemlich großen Umfang angenommen, ſo daß viele 
hunderte Kinder ſtreikender Textiler für die Zeit des Streit? 
Freimittage geſichert haben. 


— 


Wieder zwei Perſonen erſchoſſen. 
Im Zuſammenhang mit jud enfeind ichen Ausſchrei ungen 


In zahlreichen Ortſchaften der Wojewodschaft Bialg⸗ reſtlokal befreite. Unter Anführung der befreiten Hä'tlin 
ſtok verſuchten geſtern nationaliſtiſche Elemente judenfeind⸗ wurden nun jüdiſche Läden und Verkaufsſtände geplünder 
liche Ausſchreitungen hervorzurufen. In Radziwilow, und zerſtört. Als die Polizei gegen die Menge vorgehei 
Kreis Szezuezun, kam es im Zuſammenhang damit zu b'u- wollte, wurde fie mit Steinwürfen empfangen. Die Po 
tigen Zuſammenſtößen. In den Morgenſtunden des ge: lizei gab daraufhin einige Warnungsſchüſſe ab und als di 
ſtrigen Tages wurden hier 12 Perſonen verha ' tet, die ver⸗ Menge immer noch nicht auseinanderging, wurde in d 
dächtigt wurden, judenſeindliche Exzeſſe hervorzurufen. Menge geſchoſſen. Das Ergebnis war, daß 2 Perſon⸗ 
Auf die Nachricht von der Verhaftung der 12 Leute Hin | getötet und 3 verletzt wurden. 30 Perſonen wurden ver 
verſammelte fi vor dem Polizeiarreſt eine große Men: | haftet. Am Tatort ift der Staatsanwalt eingetroffen. Dit 
ſcheumenge, die mit Gewalt die Berhafteten aus dem Me: Ruhe wurde wieder hergeſtellt. 


— 


— — — 
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Ju wenigen Monaten ſoll die zweite Weltwirt⸗ 


f > aft3slonjerenz zuſammentreten, um über die wirt⸗ 
chaftli 


ftliche Wiedergeſundung der Welt zu beraten. Der 
glatte Mißerfolg der erſten Weltwirtſchaftslonſerenz be⸗ 
rechtigt nicht zu großer Hoffnung, daß die zweite wirtſchaft⸗ 
liche Welttagung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftspolitiker 
und Regierungsvertreter zu einem verheißungsvollen Ab⸗ 
ſchluß führen wird. 

Die erſte Weltwirtſchaftskonferenz trat in einer wirt⸗ 
ſchaftlich beſſeren Zeit und in einer wirtſchaftspoli⸗ 
liſch nicht jo vergifteten Atmoſphäre zuſammen, wie das 
bei der zweiten der Fall ſein wird. 

Gegenwärtig iſt unter den kapitaliſtiſchen Staaten 
nahezu alles Verſtändnis für die internationalen 
Zuſammenhänge und für die gegeneeitige Abhängig⸗ 
leit der einzelnen Länder verſch wunden 


Jeder Staat trachtet ſich wirtſchaftlich vom Ausland 
unabhängig zu machen; Zollerhöhungen, Einfuhrver⸗ 
bote und Beſchränkung der Importe durch die Depiſen⸗ 
kontrolle ſind die Mittel, deren ſich heute die äußere Han⸗ 
delspolitit aller kapitaliſtiſchen Staten hierzu bedient. 
Unter der Parole der Autarkie, der wirtſchaftlichen 
Selbſtgenügſamkeit, verſucht ſich ein Land nach dem anderen 
vor dem drohenden Zuſammenbruch zu retten, indem es 
ſeine weltwirtſchaftlichen Bindungen preisgibt. Aber der 
tragiſche Irrtum dieſer Autarkiebeſtrebungen liegt darin, 
daß die Anhänger der Autarkie der Meinung find, ein Lund 
könne Waren ins Ausland ausführen, ohne daß es aus⸗ 
ländiſche Erzeugniſſe einführen muß. 

Im Grunde genommen beruht aber der internatior ale 
Handel auf gegenſeitigem Warenaustauſch. In den moder⸗ 
nen Formen internationaler Wirtſchaftsbeziehungen kommt 
uns das hente nicht mehr ſo klar zum Bewußtſein. Ein 
Land kann nur exportieren, weil ein anderes Land die 
betreffenden Waren einführt. Die Einfuhr fremder Er⸗ 
zeugniſſe hat aber zur Vorausſetzung den Export aus dem 
eigenen Lande. Wenn das nicht der Fall wäre, jo 
würde jenes Land, das nur ein-, aber nichts ausführt, bald 
verarmen und nicht mehr imſtande ſein, ausländiſche Wa⸗ 
ren zu kaufen. Wer alſo an das Ausland verkaufen will, 
der muß auch vom Ausland kaufen. 

Dioſe Erkenntnis hat die Handelspolitik Jahrzehnte 
gleitet. Erſt ſeit Kriegsende iſt man von dieſem 
ac gewichen und man hat durch außerordenti'ch 
5 Hölle und andere handelspolitiſche Maßnahmen 
die Graudſage des internationalen Handels allmählich zer⸗ 
ftöri. Seit dem Ausbruch der Weltwirtſchaftskriſe iſt das 
Streben nach der wirtſchaftlichen Selbſtgenügſamleit ge⸗ 
radezu das Um und Auf der äußeren Handelspolitik aller 
Länder geworden. Aber einmal in dieſem Irrtum ver⸗ 
ſtrickt, iſt es ſchwer, ſich davon zu befreien. Als ſich die 
maßgebenden Induſtrieſtaaten für den Grundſatz der wirt⸗ 
ſchaftlichen Selbſtgenügſamkeit entſchieden, vergaßen ſie 
darauf, daß ſie damit notwendigerweiſe auch ihre Abnehmer 
zwingen, denſelben Grundſatz zu befolgen. In⸗ 
dem ſo jedes Land ſeinen Vorteil auf Koſten anderer Staa⸗ 
ten anzustreben ſucht, ernten fie ſchließlich alle nur Nach⸗ 
teile. Sie werden mittelbar die Opfer ihrer eigenen 
Politil. 

Aber ganz abgeſehen davon, daß man einem Staate 
nicht zummten kann, vom Ausland nur Waren zu kaufen, 
ſeine eigenen Produktionsüberſchüſſe aber aufzuſtapeln und 
zu vernichten, liegt in den Verſuchen zur Erlangung der 
wirlſchaftlichen Selbſtgenügſamkeit auch eine vollſtändige 
Verkennung der wirtſchaftlichen Grundlagen der modernen 
Ziviliſation. Die moderne Wirtſchaft beruht auf 
internationalen Vorausſetzungen. Europa, deſſen 
Regierungen am meiſten der Autarkie huldigen, iſt ein an 
Rohſtoffen armer Erdteil. Seine Textil⸗ und Metallindu⸗ 
ſtrie iſt zum größten Teil auf die Einfuhr überſeeiſcher Roh⸗ 
ſtoffe angewieſen, die fie nur kaufen können, weil fie dar 
gegen induſtrielle Erzeugniſſe eintauſchen. Die Ernährung 
der europäiſchen Bevölkerung hat aller agrariſchen Autarkie 
zum Trotz noch immer die Einfuhr überſeeiſcher Nahrungs⸗ 
und Genußmittel zur Vorausſetzung. Europa führt nicht 
nur Baumwolle und Wolle, Zink und Kupfer, Kautſchuk und 
Erdöl aus anderen Erdteilen ein, es kauft auch amerikani⸗ 
ſchen und kanadiſchen Weizen, braſilianiſchen Kaffee, Tee 
aus China und Fettſtoffe aus Amerika. Wenn alle Länger 
der Ueberſee wirtſchaftlich ſelbſtgenügſam würden, dann 
könnte Europa keine Textilien, keine Maſchinen und Mo⸗ 
toren, keine Glas⸗ und Porzellanwaren mehr in die außer⸗ 
europäiſchen Wirtſchaftsgebiete ausführen; es könnte dann 
ober auch leine jener Waren mehr laufen, die uns heute 
ſelbſtverſtändlich geworden find, auf die wir nicht mehr ver⸗ 
zichten wollen und, ſoweit ſie für die Erhaltung des euro⸗ 
päiſchen Lebensniveaus unentbehrlich find, auch nicht ver⸗ 
zichten können. Die moderne Wirtſchaft iſt heute ein über 
die ganze Welt verzweigtes Gebilde, ein komplizierter Me⸗ 
chanismus, in dem ein Rad ins andere greift, und der zu 
funktionieren aufhört, wenn ein wichtiges Glied aus dem 
ganzen entfernt oder defekt wird. 

Darum kann die Arbeiterklaſſe ſich niemals 
zur wirtſchaftlichen Selbſtgenügſamleit bekennen. Sie kann 
ſich deshalb nicht dazu bekennen, weil der Weg der Han⸗ 
delspolitik der Autarkie unentrinnbar zur Vernichtung 
lebenswichtiger Indüſtriezweige führt, in denen in den 
modernen Induſtrieſtaaten Millionen Menſchen beſchäftigt 
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Nandſchuriſche Note. — Japans Appetit auf Nordchina. 


Charbin, 23. März. Die mandſchuriſche Regie⸗ 
rung hat, wie in Charbin verlautet, dem ruſſiſchen Gene⸗ 
ralkonſul in Charbin eine ſehr ſcharſe Note überreicht, in 
der gegen die angebliche Unterſtützung, die Rußland dem 
geflohenen chineſiſchen General Supingwen gewährt habe, 
Verwahrung eingelegt wird. 

Die ruſſiſchen Behörden hätten es Supingwen, 
der nach ſeiner Niederlage nach Rußland geflohen ſei, er⸗ 
möglicht, mit 1000 Mann wieder zu landen, um in der 
Mandſchurei die Kämpfe fortzuführen. Die Note ſchließt 
mit den Worten, daß Mandſchukuo dieſen äußerſt unfreund⸗ 
lichen Akt aufs tiefſte bedauere. 

Die Meldung, daß Supingwen, der nach dem Ueber⸗ 
ſchreiten der ruſſiſchen Grenze mit ſeinen Soldaten ent⸗ 
waffnet und verhaftet worden ſei, wieder nach China hade 
abreiſen dürfen, iſt von den ruſſiſchen Behörden entſchieden 
dementiert worden. 


Moskau, 23. März. Die Moskauer „Prawda“ 


nimmt in einem Kommentar ſcharf gegen das japaniſch. 
Vorgehen im Fernen Dften Stellung und ſagt, die japa⸗ 

iſche Armee ſtehe jetzt auf 
AE Sie ich aber oſſenſichtlich ſich damit noch nicht 
begnügen, ſondern ſtrebe auch nach der inneren und äußeren 
Mongolei. 


Unter der Flagge Mandſchukuos würden damit die 
ausgedehnten Beſitzungen Japans auf dem aſiatiſchen Kon⸗ 
tinent immer mehr erweitert. Es ſei klar, daß die bisheri⸗ 
gen Beſitzungen ohne die Mongolei gar keinen Sinn hätten. 
Die Beſetzung der Mongolei ſei die nächſte Auf⸗ 
gabe des japaniſchen Imperialismus. Die inneren und 
äußeren Schwierigkeiten der Großmächte würden hier von 
Japan mit eiſerner Folgerichtigkeit zur Erreichung ſeiner 
eigenen Ziele benutzt. In China müſſe das einen Zerfall 
der herrſchenden Partei, wachſende Unruhe in der Bevölle⸗ 
rung und damit eine Verſtärkung der revolutionären Bewe⸗ 
gung zur Folge haben. 


Polen gegen Warene ufuhr. 
Eine neue Abſperrungsmaßnahme. 


Die polniſche Regierung veröffentlicht in dem am 22. 
März erſchienenen Amtsblatt Nr. 18 eine ganze Reihe oon 
weiteren Einfuhrverboten, die am 24. März in Kraft treien 
und bis zum 10. Oktober d. Is. Gültigkeit behalten. In 
dem vorliegenden Einfuhrverbot, das insgeſamt etwa 180 
Unterpoſitionen des polniſchen Zolltarifes umfaßt, handelt 
es ſich in der Hauptſache um hochwertige Waren, die von 
den bisherigen Einfuhrverboten noch nicht betroffen wur⸗ 
den. Nach der Auswahl der betroffenen Waren richtet ſich 
das Einfuhrverbot in erſter Linie gegen die deutſche Aus⸗ 
fuhr nach Polen. Allerdings darf angenommen werden, 
daß ſich die Regierung dabei wohl in erſter Linie von der 
Sorge um die Erhaltung des Gleichgewichts der Handels⸗ 
bilanz, die ſich bereits ſeit etwa Neujahr in einer rück⸗ 
läufigen Bewegung befindet, leiten ließ. Durch die neuen 
Einfuhrverbote werden u. a. folgende Waren betroffen: 
Eiſen⸗ und Stahlbleche, ſowie Erzeugniſſe aus Eiſen⸗ und 
Stahlblech, Druckereifarben, ſynthetiſche Farbſtoff⸗Artikel, 
Lacke, Gerbſtoffextrakte, Verbrennunosmotoren, Ventilato⸗ 
ren, Handpumpen, Walkmaſchinen, Mühlenmaſchinen, alle 
Apparate für den Hausgebrauch, Kliſchees und Filme, Prä⸗ 
ziſionswerkzeuge, elektriſche Energiezähler, Treibriemen, 
Brillen und Brilleneinfaſſungen, Laſtautos, Teile von 
Kraftwagen, Bilder und Zeichnungen, Flachs, gekämmte 
Wolle, Leinen, Kunſtſeide. Linoleum, eine Reihe von 
Chemikalien, Ziegel⸗ und Betonſteine u. a. m. 

Wie es heißt, ſind in nächſter Zeit noch weitere Ein⸗ 
fuhrverbote zu erwarten. 


Seimfſitzung. 
Geeſtern fand wieder eine Sejmſitzuna ſtatt, die jedoch 
im allgemeinen wenig bemerkenswerte Momente aufzu⸗ 
weiſen hatte. Es wurden die Verbeſſerungen des Senats 
zum Selbſtverwaltungsgeſetz behandelt. 


Am 2. Nai Kaſſa“ionsverhandlung 
im Breſi⸗ Prozeß. 

Der Termin für die Behandlung der von den Verrei⸗ 
digern der Breſt⸗Häftlinge eingereichten Kaſſationsklage 
gegen das Urteil im Breſt⸗Prozeß vor dem Höchſten Gericht 
iſt auf den 9. Mai feſtgeſetzt worden. 


O ſizſer ſchießt 3 viliſten nieder. 


Wie locker bei manchen Offizieren die Kugeln in den 
Revolvern ſitzen, beweiſt ein Vorfall, der ſich in der Nacht 
zu Donnerstag im Weinkellerreſtaurant der Philharmonie 
in Warſchau ereignete. Etwa um 2 Uhr nachts wollte der 
dort weilende Grundbeſitzer Adam Jankowfki die Frau 
des Majors Jerzy Stawinſki zum Tanz bitten, was Sta⸗ 
winſki jedoch verweigerte und dabei obendrein dem nichts 
ahnenden Jankowſki ein paar Ohrfeigen verſetzte. Jın- 
kowſki entfernte fich, ſchrieb auf eine Viſitenkarte ein paar 
Worte und wollte dieſe dem Offizier überreichen. Majar 
Stawinſti lehnte jedoch die Annahme der Viſitenkarte ab. 
Darauf verſetzte ihm Jankowſli ſeinerſeits einen Schlag 
ins Geſicht. Dies nahm Major Stawinſki zum Anlaß, 
nun ſeinen Revolver zu ziehen und Jankowſki eine Kugel 
in den Kopf zu jagen. Jankowfki war auf der Stelle tut. 


Ban'-Boncours Freund halt zu Polen. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Paul⸗Boncour 
hat der der polniſchen Regierung naheſtehenden „Bazein 
Polſka“ eine Unterredung gewährt. Zunächſt betont Paul⸗ 
Boncour ſeine Genugtuung darüber, daß er Gelegenheit 
gehabt habe, vertrauensvolle und enge Beziehungen zu 
dem polniſchen Außenminiſter Beck anzuknüpfen in einem 
für Europa ſo ſchweren Augenblick und in einer Stunde, 
wo die große Gärung in Deutſchland eine lebendige diplo⸗ 
matiſche Aktivität hervorrufe. Polen müſſe an der diplo⸗ 


matiſchen Arbeit mit Aufmerkſamkeit teilnehmen. Frans 
reich würde keine Verpflichtungen übernehmen, ohne den 
grundlegenden Erforderniſſen der polniſchen Politik Rech⸗ 
nung zu tragen. Er habe ſich für ſein Teil, ſo erklärte 
Paul⸗Boncour, allen Verſuchen widerſetzt, zu den halb⸗ 


hermetriſchen Konferenzmethoden „zu vieren oder fünfen“ 
zurückzukehren. Dieſe Methoden führten zu keinem Er⸗ 


gebnis und hätten ſich als ſchlecht erwieſen. Paul⸗Boncour 
tritt dann für eine Verſtändigung „zu zweien“ ein, die 
nach ihm die beſte vorbereitende Methode darſtelle, um eine 
Verſtändigung zwiſchen den Staaten herbeizuführen. Aris 
dieſem Grunde ſei ſeiner Unterredung mit Beck große Be⸗ 
deutung beizumeſſen. Er habe den polniſchen Miniſter ge⸗ 
nau über den vorbereitenden Gedankenaustauſch informiert, 
der zwiſchen Frankreich und England ſtattgefunden habe. 
Er würde das auch für notwendig gehalten haben, wenn 
zwiſchen Frankreich und Polen gar kein Bündnis beſtehen 
würde. Ich glaube an Polen, fo ſagte Paul⸗Boncour. 
Als franzöſiſcher Außenminiſter bin ich davon überzeugt, 
daß in Europa nichts ohne eine ſtändige Mitarbeit dieſes 
mächtigen und entſcheidenden Friedensfaktors geſchehen 
kann. Bei ihren Anſtrengungen zur Wiederherſtellung der 
europäiſchen Ordnung kann die Welt auf die „greifbare 
Kraft“ Polens rechnen und das um ſo mehr, als dieſe ge⸗ 
ſunde und lebendige Kraft nicht nur ein Ausdruck des Er⸗ 
haltungstriebes iſt, ſondern auch aus der Liebe zur inter» 
nationalen Gerechtigkeit hervorgeht. 


Neue leitiſche Regierung. 


Riga, 23. März. Die Regierungskriſe, die jet 
Wochen gedauert hat, iſt nunmehr durch die Bildung eines 
Konzentrationskabinetts beendet worden, in dem alle fett 
ländiſchen Rechts⸗ und Mittelparteien vertreten find. Mie 
niſterpräſident wird der Führer der Kleinbauernpartei Bolr 


niks, die übrigen Miniſterien find wie folgt verteilt: Aue⸗ 


wärtige Angelegenheiten — Salnais, Finanzen — Anug, 
Krieg — Balodis, Inneres — Milbergs, Unterricht = 
Kenins. 


Keine Vertagung der Abrüſtungslon erenz. 


Genf, 23. März. Der Hauptausſchuß der Abe 
rüſtungskonferenz hat am Dienstagvormittag in einer ſehl 
kurzen Sitzung ohne jegliche Ausſprache die beabfichtigte 
Vertagung der Konferenz bis nach Oſtern abgelehnt 
und beſchloſſen, unverzüglich in die Generalaus⸗ 
ſprache über den neuen engliſchen Plan einzutreten. 


Davis nach Europa abgereiſt. 

Neuyork, 23. März. Norman Davis, der, wie 
gemeldet, von Präſident Rooſevelt mit der Wahrnehmung 
der Intereſſen Amerikas bei der Abrüſtungskonferenz be⸗ 
traut worden iſt, hat feine Reife nach Europa angetreten. 


f Außenminiſter Simon nach London abgereiſt. 

Paris, 22. März. Sir John Simon hat nach einem 
geſtrigen Telephongeſpräch mit Sir Erie Drummond, das 
der heutigen Sitzung des Hauptausſchuſſes der Abrüſtungs⸗ 
konferenz galt, entgegen ſeiner urſprünglichen Abſicht am 


Dienstag abend nach Genf zurückzureiſen, beſchloſſen, Mitt⸗ 


woch vormittag 


zuſammen mit Macdonald nach London 
abzureiſen. 5 


Amerila und die Schuldenfrage. 


London, 23. März. Zur Haltung Amerikas ik 
der Schuldenfrage meldet der Berichterſtatter der „Times“, 
alle Aeußerungen, die der Staatsſekretär Hull der Preſſe 
gegenüber machte, ließen den Schluß zu, daß die Schuldner⸗ 
mächte von ſich aus mit Plänen zur Regelung herauslom⸗ 
men ſollten. Amtliche Kreiſe in England hoffen, wie 
„Daily Mail“ ſagt, daß Amerika zumindeſt ein Morarte 
rium gewähren wird, falls es ſich als unmöglich erweiſen 
ſollte, ſchon vor dem nächſten Zahlungstermin zu eine 
grundſätzlichen Schuldenregelung zu gelangen. 


dem Sprung nach Nard 
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Reichstag ſchon vertagt. 


Nach veſchließung des Ermächtigungsgeſetzes. — Negierungserllärung Hitlers 
Abg. Wels: „Freiheit und Leben könnt ihr uns nehmen, die Ehre aber nicht!“ 


Berlin, 23. März. In der zweiten Sitzung des 
neuen Reichstags in der Kroll⸗Oper, die am Donnerstag 
um 2 Uhr nachmittags begann, gab Reichskanzler Hitler 
die Regierungserklärung ab. Hitler machte pro- 
grammatiſche Ausführungen zu der Innen⸗ und Außen⸗ 
politik und forderte vom Reichstag die Zuſtimmung zum 
Ermächtigungsgeſetz. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten Göring trat eine drei⸗ 
ſtündige Unterbrechung der Sitzung ein. 


Drohungen der Nazi⸗Meute. 


In der Pauſe der Beratungen des Reichstags lam es 
außerhalb des Abſperrungsringes vor der Kroll⸗Oper zu 
nationalſozialiſtiſchen Demonſtrationen. Sprechchöre ven 
SA.⸗Männern riefen wiederholt: „Wir fordern das Er⸗ 
mächtigungsgeſetz, ſonſt gibts Zunder!“ 

Präſident Göring eröffnete um 6.15 Uhr die 
Sitzung wieder und erteilte dem 

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Wels das Wort 
zur Beſprechung der Regierungserklärung. Abgeordneter 
Wels ſtimmte der vom Reichskanzler aufgeſtellten außen⸗ 
politiſchen Forderung deutſcher Gleichberechtigung im Na⸗ 
men ſeiner Fraktion durchaus zu. Er erinnerte daran, 
daß er 

ſchan auf der internationalen Berner Konſerenz am 

3. Februar 1919 der Behauptung von der Schuld des 

deutſchen Volkes am Ausbruch des Welkrieges ent⸗ 

regengetreten 

ſei. Vorbehaltlos ſei die Sozialdemokratie auch mit dem 
Patz aus der Potsdamer Rede des Reichskanzlers einver⸗ 
ſtanden, in der er den Aberwitz der Theorie von ewigen 
Siegern und Beſiegten entgegentrat. Dieſer Saß ſollte 
aber auch auf die Innenpolitik angewandt 
werden. 

Der in der Nationalverſammlung von Weimar gegen⸗ 

über den außenpolitiſchen Feinden geſprochene Satz: 

„Wir ſind wehrlos, aber nicht ehrlos!“ wird jetzt von 

den Sozialdemokraten auch den innerpolitiſchen Geg⸗ 

nern gegenüber wiederholt. 

Ein Gewaltfriede kann auch im Innern keinen Sieger ſtif⸗ 
ten. Eine wirkliche Volksgemeinſchaft laſſe ſich auf ihn 
nicht gründen. Man darf beſiegte Gegner nicht behandeln, 
als ſeien ſie vogelfrei. 

Freiheit und Leben kann man uns nehmen, die Ehre 

nicht. 

Gegenüber vielfachen Uebertreibungen erkläre ich: Wir 
haben weder in Paris um Interventionen gebeten, noch 
Millionen nach Prag verſchoben, noch übertriebene Nach⸗ 
richten ins Ausland gebracht. Der Redner wendet ſich 
dann an die Nationalſozialiſten: Wenn dieſe Partei ſozia⸗ 
liſtiſche Taten verrichten wollte, dann brauche fie dazu kein 
Ermächtigungsgeſetz, ſondern hätte in dieſem Haus eine 
erdrückende Mehrheit. Dennoch ſolle der Reichstag jetzt 
ausgeſchaltet werden, um die nationale Revolution fortzu⸗ 
ſetzen. Das Volk warte auf durchgreifende Maßnahmen 
gegen das furchtbare wirtſchaftliche Elend. 

Wir Sozialdemokraten, jo ſchloß der Redner unter dem 

Beifall ſeiner Fraktion, bekennen uns in dieſer ge⸗ 

ſchichtlichen Stunde zu den Grundſätzen der Menſch⸗ 

lichkeit und der Gerechtigkeit, der Freiheit und des 

Sozialismus. 

Als Reichskanzler Hitler nunmehr die Rednertribüne 
betritt, erheben ſich die Nationalſozialiſten im Hauſe und 
auf den Emporen und begrüßen den Kanzler mit jubeln den 
Zurufen. 

Dem Abg. Wels antwortete 

Reichskanzler Adolf Hitler. 


Anknüpfend an die Erklärung Wels’, daß die SPD. die 
deutſche Gleichberechtigung ebenſo gefordert habe und for⸗ 
dere wie es die jetzige Regierung tut, erhebt Hitler die 
alten Vorwürfe gegen die SPD., daß dieſe die deutſche 
Gleichberechtigungsforderung bisher nicht mit dem erfor⸗ 
derlichen Nachdruck vertreten habe. Hitler zieht bei diefer 
Behauptung jedoch abſolut nicht in Betracht, in welcher 
Verfaſſung ſich das deutſche Volk in den erſten Nachkriegs⸗ 
jahren befand, in die es durch den Wahnwitz der nationa⸗ 
liſtiſchen Politik getrieben wurde. Auch gilt für den Reichs⸗ 
kanzler nicht die Tatſache, daß doch die Sozialdemokratie 
nie allein in der Außenpolitik Deutſchlands ausſchlagge⸗ 
bend geweſen iſt. Die Stellungnahme beweiſt, daß er auch 
als Reichskanzler von der ihm eigenen Demagogie 
nicht laſſen kann. 8 


Das Zentrum biedert ſich an. 


Abg. Dr. Kaas (Zentrum) gibt namens ſeiner Fral⸗ 
tion einer Erklärung ab, in der es u. a. heißt: Die gegen⸗ 
wärtige Stunde kann für uns nicht im Zeichen der 
Worte ſtehen. Ihr beherrſchendes Geſetz iſt das der 
raſchen aufbauenden und rettenden Tat. Dieſe Tat kaun 
nur geboren werden in der Sammlung. Die deutſche Zen⸗ 
trumspartei läßte heute ſelbſt ſolche Bedenken in den Hin⸗ 
tergrund treten, die in normalen Zeiten kaum überwindbar 
wären. Im Angeſicht der brennenden Not, in der gegen⸗ 
wärtig Volk und Staat ſtehen, reichen wir von der deut⸗ 
ſchen Zentrumspartei allen, auch früheren Gegnern die 
Hände, um die Fortführung des nationalen Rettungswer⸗ 
kes zu ſichern. 

Abgeordneter Ritter v. Lex (Bayriſche Volksparte!) 
erklärt, in der geſchichtlichen Wendezeit dieſer Tage ſei ſeine 
Partei zur tatkräftigen Mitarbeit am nationalen Aufbau⸗ 


werk bereit. 
Göring proteftiert. 

Reichstagspräſident Göring wendet ſich gegen die 
Greuelgeſchichten, die in letzter Zeit in den ausländiſchen 
Zeitungen verbreitet würden und gegen das Gerücht, daß 
er ſelber das Reichstagsgebäude in Brand geſteckt hätte 
ſowie daß den Sozialdemokraten die Ohren abgeſchnitten 
würden. 

Gegen 8 Uhr abends wurde das Ermächtigungsgeſeg 
mit 441 Stimmen gegen 94 Stimmen der Sozialdemokra⸗ 
ten in der Schlußabſtimmung endgültig angenommen. 

Die nationalſozialiſtiſche Fraktion bereitet Hitler eine 
ſtürmiſche Ovation. 

Der Reichstagspräſident wurde ermächtigt, Zeitpunkt 
und Tagesordnung der nächſten Sitzung zu beſtimmen. 
Der Reichstag wird wahrſcheinlich bis Sommer oder Herbſt 


vertagt. 
Severing verhaftet. 


Berlin, 23. März. Der frühere preußiſche Innen⸗ 
miniſter Severing wurde vor dem Betreten des Reichs⸗ 
tages am Donnerstag von Kriminalbeamten verhaſtet. 

Nach längerer Vernehmung im preußiſchen Innen⸗ 
miniſterium wurde er zur Teilnahme an der Reichstags⸗ 
abſtimmung über das Ermächtigungsgeſetz aus der Haft he- 
urlaubt. Abgeordneter Severing konnte ſeine Abſtimmungs⸗ 
karte noch abgeben und lehrte dann wieder nach dem In⸗ 
nenminiſterium furück. 

Auch der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete 
Leber aus Lübeck wurde in Haft genommen. 

Augsburg, 23. März. Von der Kriminalpolizei 
wurden in der vergangenen Nacht 22 Perſonen in Schatz⸗ 
haft genommen. Unter ihnen befinden ſich der Führer der 
ſozialdemokratiſchen Stadtratsfraktion, Gewerkſchaftsſekre⸗ 
tär Karl Wernthaler, der Direktor des erſten Kaufhaufes 
der Stadt Gebrüder Landauer, Gift, ferner die jüdiſchen 
Rechtsanwälte Dr. Neumark und Dr. Dreifuß ſowie der 
Sekretär des Augsburger Stadttheaters Nora. 
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Engliſcher Wiriſchaftsoptimis mus. 

London, 23. März. In ſeiner Unterhausrede 
fiber die Erwebsloſigkeit lam Schatzkanzler Chamberlain 
auch auf die Weltwirtſchaftslonferenz zu ſprechen. Er ſehe 
keinen Grund, warum die Konferenz nicht im Laufe der 
nächſten Monate ſtattfinden jollte, Inzwiſchen könnten die 
Vorbereitungen getroffen werden. Nach der letzten Unter⸗ 
redung mit den franzöſiſchen Miniſtern glaube er, daß nun⸗ 
mehr die engliſche und die franzöſiſche Auffaſſung über 
wichtige Fragen einander näher gekommen ſeien. Es ſei 
ein Fehler, wenn man glaube, daß leine Ausſichten auf 
Fortſchritte während der Weltwirtſchaftskonferenz beitehen. 
Die engliſche Regierung lege großes Gewicht auf gute tech⸗ 
niſche Vorbereitung und Nachprüfung der Einzelfragen. 
Denn fie müſſe ſicher ſein, daß die Pläne, die ihe vorge egt 
würden, einer Nachpräfung ſtand hielten, fo daß ſie ſich 
ſpäterhin nicht etwa als eine Laſt herausſtellt. 

Ueber die wirtſchaftlichen Ausſichten ſprach ſich Cham: 
kerlain recht optimiſtiſch aus. Es gebe Anzeichen dafür, 
daß ſich die Lage im Laufe der nächſten Monate leſſern 
werden. Noch vor ein paar Wochen habe zan die Lage in 
Amerika mit ernſter Vejorgnis betrachten müſſen. Aber 


heute ſei, dank der Initiative, dem Mut und der Weisheit 
des neuen Präſidenten ein faſt wie ein Wunder wirkender 
Umſchwung eingetreten. Auch hinſichtlich der Lage in 
Europa glaubt der Miniſter einen „äußerſt bemerkenswer⸗ 
ten und wohltuenden Wechſel“ feſtſtellen zu können. 


Wieder Erdſlöße in Griechenland. 


Athen, 23. März. In der Umgebung von Pyrgon 
im Peloponnes ſowie auf der Inſel Zante und in Kepha⸗ 
lonien wurden wieder ſtarke Erdſtöße verſpürt. Die er⸗ 
ſchrockenen Bewohner verblieben bis in die ſpäte Nacht 
unter freiem Himmel. Ueber ſchwerere Schäden iſt bisher 
nichts bekannt geworden. Aus Mazedonien wird ſtarke 
Kälte bei heftigem Schneefall gemeldet. 


Antobns mit Fernſteuerung. 
Auf der Chiccgoer Ausstellung wird ein Autobus gu 


jehen fein, der keiren Führerſtand hat. Die Steuerung 


wird automat'ſch erfolgen. — Ob die entgeg nkemmenden 
Fahrzeuge sbenio automatiſch ausweichen, iſt eine Frage, 
die noch offen ſteht 
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Aus Welt und Leben. 


Baul Simmel tot. 
Geheimnisvolle Umſtände. 


Aus Berlin wird gemeldet: In feiner Charlotten. 
burger Wohnung wurde Donnerstag morgens der bekannn 


Karikaturiſt und Kunſtzeichner Paul Simmel tot aufgefu::⸗ 


den. Man vermutet, daß er in einem Zuſtand ſecliſcher 
Depreſſion Selbſtmord begangen hat, indem er Schlafmittel 
in großer Menge zu ſich nahm. 


Ueberſchwemmungen auf Neufeeland. 


Rieſige Ueberſchwemmungen haben auf der Nordiniel 
Neuſeelands großen Schaden angerichtet. Die Stadt Tau⸗ 
martui ſteht zum großen Teil unter Waſſer. 200 Häuſer 
mußten geräumt werden. Die Eiſenbahnlinie Auckland. — 
Wellington iſt auf weite Strecken durch Unterſpülung des 
Dammes und durch Erdrutſche beſchädigt worden. Große 
Mengen Vieh ſind in den Fluten umgekommen. 


der Mann, der 500 Pfund wog. 
Der „ſchwerſte Junge“ der Welt geſtorben. 


In der Umgebung von London iſt im Alter von 61 
Jahren Miſter Lavatt, der umfangreichſte Mann der Welt 
geſtorben. Während man ſich ſonſt in England mehr für 
ſportliche Leiſtungen als für derartige körperliche Defor⸗ 
mationen begeiſtert, genoß Lavatt wegen ſeiner vielen un⸗ 
freiwilligen Streiche eine Ausnahmeſtellung unter ſeinen 
Mitbürgern. So oft er nach London kam, begleitete ihn 
unermüdlich eine große Menſchenmenge und intereſſierte ſich 
lebhaft für alles, was der ſchwerſte Junge der Welt, wie 
er genannt wurde, unternahm. 

Schon als kleines Kind war Lavatt ein rechtes „Wan⸗ 
derkind“ geweſen. Sein Umfang war ſo beträchtlich, daß 
er in keine normale Kinderwiege hineinpaßte. Geerbt halte 
er die Veranlagung von ſeiner Mutter, die nur 320 Pfund 
gewogen hatte. Mit jedem Jahre nahm er mehr und mehr 
zu, bis er die Rekordziffer von 500 Pfund erreichte. Da⸗ 
durch war er ſo dick geworden, 

daß er ſich nicht mehr bewegen konnte; 

er ging durch keine Tür ohne große Schwierigkeiten und 
hielt ſich auch kaum auf den Füßen, die dieſe gewaltige 
Laſt nicht mehr zu tragen vermochten. Deshalb mußte er 
die letzten zehn Jahre ſeines Lebens ſitzend verbringen 
Sein Beruf ermöglichte ihm dieſe ſitzende Lebensweise 
denn er betätigte ſich als Taubenzüchter und konnte ſoga: 
große Erfolge in ſeinem Fach erzielen. 

Eines Tages, als er noch gehen konnte, ließ er ſich 
plötzlich einfallen, ein Theater in London zu beſuchen. Er 
beſorgte ſich eine Karte und begab ſich in den Zuſchaner⸗ 
raum. Aber nun ſtellte ſich heraus, daß der Raum zwiſchen 
zwei Sitzreihen zu eng für ihn war; er konnte zu einem 
Platz nicht gelangen, der übrigens ebenfalls zu eng für ihn 
geweſen wäre. Lavatt forderte darauf den Platzanweiſer 
auf, ihm einen entſprechenden Raum zuzuweiſen. Und 

als dieſer ihn hilflos anſtarrte, 
ſetzte ſich der „ſchwerſte Junge der Welt“ kaltblütig in eine 
Loge. Er füllte ſie ſo vollſtändig aus, daß die anderen 
Perſonen keinen Patz darin hatten; aber die Nachricht da⸗ 
von hatte ſich unterdeſſen herumgeſprochen und man berei⸗ 
tete ihm Ovationen. f ö 

Berühmt wurde er durch ſeine Fahrt in einer alter⸗ 
tümlichen Pferdekutſche. Mitten in einer Londoner Haupt⸗ 
ſtraße ſetzte er ſich hinein, um nach Hauſe zu fahren. Aker 
die Kutſche kam nur zehn Meter vorwärts; dann ſtöhnte 
ſie entſetzlich auf und — brach zuſammen. Es dauerte 
geraume Zeit, bis man den gewaltigen Mann unter den 
Trümmern des Wagens hervorziehen konnte. 


Verhaftung der „Brillanten⸗Lene“ in Berlin. 


Bei einer Kontrolle, die die „Große Streife“ der Wars 
liner Kriminalpolizei kürzlich in den ſpäten Nachmittags⸗ 
ſtunden in Zigeunerlagern im Nordoſten Berlins durch⸗ 
führte, gelang die überraſchende Feſtnahme einer von 16 
Strafbehörden geſuchten, aus der Strafanſtalt in Küſtrin 
entſprungenen Frau. Es handelt ſich um die 36 Jahre 
alte Helene Eicke, die noch ſechs Jahre Zuchthaus abzu⸗ 
büßen hat. Die Verhaftete nahm eine beſondere Stellung 
ein und iſt unter dem Spitznamen „Brillanten⸗Lene“ Fer 
kannt. Sie zog früher gewöhnlich mit dem Häuptling 
einer Bande umher und plünderte in den Jahren 1920 bis 
1923 mit einer ganzen Zigeunerbande im eigenen Horch⸗ 
Wagen insbeſondere pommerſche Bauern⸗ und Gutshöfe. 
Weiter betätigte ſie ſich als Diebin und Wahrſagerin. 
Sie verſtand es aber auch, die elegante Dame zu ſpielen, 
die in vornehmen Luxushotels in Kurorten auftrat und 
dort ſenſationelle Juwelendiebſtähle beging. Dieſe Taten 


brachten ihr den Spitznamen „Brillanten⸗Lene“ ein. Dann 


wieder hatte ſie den Vertrieb eines „Heilmittels“ übernom⸗ 
men, an deſſen Folgen eines Tages einer ihrer „Patienten“ 
ſtarb. Die Zigeunerin wurde damals zu einer langjähr'⸗ 
gen Zuchthausſtrafe verurteilt. Mitte 1931 war es ihr 
dann gelungen, mit Hilfe ihrer Stammesgenoſſen aus der 
Anſtalt zu entweichen. 
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Sport. 


Der Finalkampf um den Triumph⸗Pokal 
LKS — WKS. 

Der bisher aus techniſchen Gründen nicht zur Durch⸗ 
führung gelangte Endkampf um den Korbballpokal des 
SV. Triumph, der von der Mannſchaft des LKS und des 
Militärſportklubs beſtritten wird, gelangt am Sonnabend 
in der Turnhalle des Deutſchen Gymnaſiums zum Austcag. 
Beide Mannſchaften befinden ſich augenblicklich in guter 
Form. Der Abend wird mit einem Frauennetzballſpiel 
zwiſchen Triumph und HKS, ſowie mit einem Männer⸗ 
korbballtrefſen zwiſchen Triumph und Zjednoczone aus⸗ 
gefüllt. Beginn der Spiele um 5.30 Uhr abends. 


Querfeldein⸗Rennen des LKS. 


(is) Die Radfahrerſektion des LKS veranſtaltet am 
23. April ſein alljährliches Querfeldeinrennen unter Teil⸗ 
nahme von namhaften Radfahrern aus Warſchau. 


Fußballſpiel Südpolen — Nordpolen. 


te.) In dieſem Jahre findet, wie im vergangenen 
Jahre, ein Repräſentationsſpiel Südpolen — Nordpolen 


Thalia ⸗ Theater 


Sonntag. den 26. Mürz 
um 5 Uhr abends: 


4. Wiederholung! 


A 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfrau 
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ſtatt. Das Spiel ſoll in Lemberg am Tage der Gründung 
des polniſchen Fußballverbandes — dem 9. Mai — ſtei⸗ 
gen. An dieſem Tage finden im ganzen Reiche Spiele zu⸗ 
gunſten des Fußballverbandes ſtatt. In Lodz iſt ein Spiel 
LKS. gegen die Repräſentation der A⸗Klaſſe geplant. 


Verluſt der Schiedsrichterrechte. 

Die Verwaltung des Lodzer Radfahrerverbandes hat 
in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, daß Schiedsrichter, die 
dreimal ihren Pflichten nicht nachkommen, das Amt eines 
Schiedsrichters entzogen wird. Auch die anderen Sport⸗ 
verbände wollen ähnliche Anordnungen treffen, um künftig⸗ 
hin zu vermeiden, daß durch das Nichterſcheinen des ange⸗ 
ſetzten Schiedsrichters die Veranſtaltungen leiden. Es war 
aber auch höchſte Zeit, daß hier energiſche Schritte unter⸗ 
nommen wurden, denn nicht ſelten em es vor, daß durch 
die Gleichgültigkeit des Schiedsrichters Veranſtalter und 
Publikum genasführt wurden. 


Kurze Sport⸗Neuigkeiten. 


(e.) Die ausgezeichnete Radfahrermannſchaft des LKS. 
hat in dem vom Militär zurückgekehrten Beck eine weſent⸗ 
liche Verſtärkung erfahen. — 

Die Korbballmannſchaft des WS. hat in dieſem 


Se! 


in der 


zen 
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Jahre große Chancen den Meiſtertitel zu erringen, da ſie 
gegenwärtig mit den beſten Lodzer Kräften aufwarten kann. 
Dies find: Owczarek, Rybarczyk Przygonſki (früher IP.), 
Kettner (früher DMCA.) ſowie Pile (früher Triumph). — 
Widzew trifft Vorbereitungen, um ſein 10jähriges 
Beſtehen feſtlich und großzügig zu begehen. Die Feſtkom⸗ 
miſſion hat bereits das Feſt⸗ und Sportprogramm zuſam⸗ 
mengeftellt. — 
Die individuellen Boxkämpfe um die Polenmeiſter⸗ 
ſchaften finden am 21.—23. April in Warſchau ftatt. — 
Die Jahresverſammlung des Lodzer Bezirksverban⸗ 
des der Radfahrervereine findet am Sonntag, dem 26. 
März, um 11 Uhr vormittags im Lokale der Angeſtellten 
des Lodzer Elektrizitätswerkes (Przejazd 46) ſtatt. — 
Im Jahre 1935 findet in Gdingen eine internationale 
Sportveranſtaltung ſtatt. 


die Püchere' des D. K. u. J. B. „Fortschritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 
Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
8 Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei! 


Günther Bibo nad 
Willy Roſen. 
Muſik von Willy Nofen, 


In den Hauptrollen: 


Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, Irma Zerbe, 
Max Anweiler, H. Krüger, Rich. Zerbe u. a. 


Regie: Max Anweiler. 


Preiſe der Plätze: 
Parkett: 4, 3,50, 3 u. 2 Zl.; Logen u. Bal⸗ 
kon: 4, 3,50 u. 3 Zl.; Amphietheater: 2 u. 
1,50 Bu; 2. Balkon: 1,50; Galerie: 1 Zl. 


mne 


Kirch engeſangv rein 


zu Lodz. 


der St. Trinitatis gemeinde 


Am Sonntag, den 26. März a. c., ab 
4 Uhr nachmittags, veranſtalten wir im eigenen 


Muſikaliſche Leitung: Dir. T. Ryder. 


Kartenvorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, am 
Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 


..... 
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Adrienne Thomas: 


Die Katrin wird gold at 


Ein Roman aus Elſaß Lothringen, 330 
Seiten ſtark, in Leinen gebunden, 
nur Zl. 7.—. 


Buchvertrieb „Volkspreſſe“, 
Lodz, Petrikauer 109. 


- 


— 
— 


E 


ene 
Aiman 


Vereinslokal unter gütiger Mitwirkung des Ey.⸗Lulh. Iranen⸗ 
vereins und des Gemiſchten Chores an der St. Trinitatis⸗Gemeinde 
zu Lodz eine 


Abſchiedsfeier 


von unſerem bisherigen Vereinslokal, zu welcher Feier wir alle Mit⸗ 
glieder und werten Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner oben 
genannter Vereine aufs herzlichſte einladen. 


eee 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönheits- 

pflege, der Ae ar der 
Mode uſw. 


3lo'n 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Bid. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


— 


Dentitr Kultur» und Bitdungepeten 


Y., Jortſchritt“ 


Lamel. Strafe It. A. 


Mittwoch. den 29, Mürz um 8 Uhr abends: 


Vortrag 


Thema: „Aus dem Kaleidoſtop des geſellſchaftlichen 

Geſchehens“, bearbeitet von Sigi⸗Sigma vorm 

getragen von E. Semmler. Näheres ſiehe Ar⸗ 
tikel in der Sonnntagsnummer. 


eee 


Die Verwaltungs. 
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Gefellſchaftsklub 
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7 i berg u l. des Lodzer Journaliſtenſondilats Theater- u. Nnopr 
Benerologiſche Hautkranthe ten : er 3 Städtisches Theater: Heute Premiere: „Der 


Hauptmann von Köpenick“ 
Kammer-Theater: Heute 
eigenes Leben“ 
Popularny : Heute keine Vorstellung 
Bi-Ba-Bo: Heute, 8 und 10 Uhr „Wir gehen 
aufs Ganze“ 
Capitol: Männer in ihrem Leben 
.asino: Die Geschichte der Klara Deane 


Corso: Zungu 
Grand-K no: Das Mädchen der Berge 
Luna: Madame Butterfly 


Metro u. Adria: 10°/, für mich 


Heilanſtalt r ee 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
2 Uhr nachm Don 11—2 u. 2— empfängt eine Aerzitn 


Konfultation 3 Zloty. 
Zahnärztliches Kabinett 


Gluwun 51 Tondo wia 2174.93 


Küuftliche Zähne. — N e en e. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends 
Welke tsbreſſe. 


Griter Vortrag Mensch. ohne 


Am Sonntag, den 26. März, um il Uhr mittags, hält im Lokale des 
Lodzer Journaliſtenſyndikats der Vizepraͤſes 
der Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer Mieczy staw Hertz 
der Autor des Buches „Lodz während des Krieges“, einen Vortrag über: 


„Das, worüber ich nicht ſchr eb“ 


Eintrittskarten im Preiſe von 2loty 1.50 verkauft das Büro Wagons 
Lits⸗Cook, Petrikauer 64, am Tage des Vortrages das Sekret. des Syndikats 
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D d. BE lle du verlaufen: Dr. med. Os wiat we: Ihr Sohn — Held der Wüste 

T. Me E r 1 dc afsimmereintichtung Palace: Hardy und Laurel 

Sbezlal⸗Arzt für Haut: u. Geihlechtstsaniheiten aus 1 Kücheneineitung H. 2 — LI Przedwinsni=: Der Mensch, den ich tötete 
(auch einzeln) Splendid: Menschen im Hotel 


Frauenkrantheiten und Geburtenbilſe 
Glowna 41 T 237 69 Glowna 41 


Empfängt von 1—2 und 4—8 Uhr. 


Uciecha: I. Schreckliche Nacht — II. Land- 
streicher 
Sztuka: 100 Meter Liebe 


umgezogen na der Traugutta 8 
Gmpf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12— 2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 


Für Unbemittelte — Heilanſtaltsproſſe. 


Zu beſichtigen Gdauſka 113, 
Wohnung 25 (2. Eing., 1. 
Gtage zwischen 11—12, 
2—3 und 7—8 Ubr. 


Beiblatt zur Nr. 83 


-—— 


Tagesnenigleiten. 


Kalenderfrühling. 


Am 21. März begann nach dem Kalender der Früh⸗ 
ling. Es hat ſich zwar gerade an dieſem Tage wieder kal: 
gemacht, aber das ändert nichts an der Tatſache, daß wir 
nicht nur dem Kalender, ſondern auch den bei uns herrſchen⸗ 
den Zuſtänden zufolge dem Frühling entgegengehen. 

Frühling — die Hoffnung Zehntauſender, daß ihre 
Not ein Ende nehmen, daß das Feſterſchnallen des Leib⸗ 
riemens ein Ende nehmen wird. Tropfenweiſe vielleicht — 
doch auch das ſteht noch nicht feit — wird der Rückzug 
einer gewiſſen Gruppe Menſchen zu den ſogenannten nor⸗ 
malen Verhältniſſen beginnen, dieſer Menſchen, welche man 
Arbeitsloſe nennt und als Eindringlinge und der Geſell⸗ 
ſchaft unnötigen Ballaſt behandelt. 


Man lann und darf ſich natürlich nicht darüber tän⸗ 
ſchen, daß die Zahl der Arbeitsloſen in dem Maße und 
Tempo abnehmen wird, wie fie im Herbſt zugenommen har. 
Es ſind keine Ausſichten da, daß in jeder Woche je 10 000 
Leute Arbeit finden werden, wie ſie ſie vor etlichen Mona⸗ 
ten verloren. Man weiß: die Kriſe verſchärft ſich, und von 
der Schaffung neuer Arbeitsſtellen oder Vermehrung der 
noch in Betrieb befindlichen iſt nichts zu hören; die ſchreck⸗ 
liche Rubrik „Reduzierungen“ iſt jeden Tag in der Zeitung 
zu finden. 

Den ganzen Winter hindurch ſprach man von irgend⸗ 
welchen öffentlichen Arbeiten bei Maſſenbeſchäftigung von 
Arbeitsloſen. Man kam mit mehr oder weniger phantaſti⸗ 
ſchen Projekten, wie z. B. der ehem. Miniſter Moraczewfli, 
der vorſchlug, 200 Millionen Zloty für dieſe Arbeiten aus⸗ 
zuſetzen. Alle dieſe Projekte und Ankündigungen hatten ein 
und denſelben Fehler: ſie ſagten nicht, woher das Geld zu 
den Notſtandsarbeiten genommen werden ſoll. Freilich 
gingen alle Projekte davon aus, daß der Staat, und nur 
der Staat die Möglichkeit habe, die Pläne zu verwirklichen. 
Es iſt bezeichnend, daß das private Kapital, welches ſchreit, 
daß die Regierung ſich zu weit und zu oft in ſeine Angele⸗ 
genheiten miſche, kapituliert hat und gern der Initiative 
zugunſten des Staates entſagt, wiſſend, daß es kraftlos ſei 
und ohne Hilfe des Staates ſchon längſt zur unrühmlichen 
Vergangenheit gehören würde. 

Und was kann der Staat für die Hoffnungen, die an 
den Frühling geknüpft werden, tun? In etlichen Tayen 
wird das neue Budget verpflichten, das die Laſten des vor⸗ 
jährigen Defizits zu tragen hat, in etlichen Tagen werden 
wir wiſſen, wieviel — von dem ſchon bekannten Priſes 
und Oberdirektor des neugeſchaffenen Arbeitsfonds abge⸗ 
ſehen — Direktoren, Vizedirektoren, Leiter und andere 
dicke Fiſche Poſten erhalten werden, aber wir werden nicht 
wiſſen, was dieſer Arbeitsfonds wenigſtens zum Beginn 
des Werks, zu dem er auserſehen ift, unternehmen wird, 
des Werks: Arbeit ſchaffen für die, die darauf wie auf eine 
Erlöſung warten. 


Am Scheinwerfer. 


Füttert die Schweine und laßt die Menſchen verhungern! 

Die Menſchen müſſen verhungern, weil es zu viele 
Lebensmittel gibt — das iſt die Formel, auf die man den 
Kapitalismus bringen kann. Aus Dänemark wird ge⸗ 
meldet: 

„Infolge der Ueberproduktion von Butter, die vor 
allem durch den Verluſt des deutſchen Marktes entſtanden 
iſt, arbeiten däniſche landwirtſchaftliche Kreiſe an dem Pre⸗ 
jekt, einen Teil des Milchviehs zu vernichten, um die Pro⸗ 
duktion einzuſchränken. Innerhalb ſechs Wochen ſollen in 
Dänemark vierzehntauſend Stück Milchkühe geſchlachtet 
werden. Um jedoch anderſeits nicht auch den Fleiſchmarkt 
zu ſchädigen, wird das Fleiſch der 14 000 Kühe zu 
Schweinekraftfutter verarbeitet werden.“ 

Es gibt zu viel Butter, nicht nur auf dem Kopf der 
Wirtſchaftsführer, ſondern überhaupt — daher muß man 
tauſende Milchkühe ſchlachten. Aber wer ſoll die geſchlach⸗ 
teten Milchkühe verſpeiſen? Doch nicht die Menſchen, die 
weder Butter noch Rindfleiſch laufen können, ſondern von 
trockenem Brot und Hundefleiſch leben? Nein, das wäre 
unkapitaliſtiſch, das wäre ein verpönter Eingriff in die 
heilige Wirtſchaftsordnung! Die 14 000 Kühe werden alſo 
zu Schweinefutter verarbeitet, die Schweine werden ge⸗ 
deihen und Fett ansetzen — aber wer wird das Schweine⸗ 
fleiſch, das Schweinefett eſſen? Vielleicht wird man damit 
die Karpfen füttern und mit den Karpfen die Hechte uſw. 

* 
Andorra, du haſt es beſſer! 

Von dieſem Staate, der an der franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Grenze liegt und einige Quadratkilometer groß iſt, hört 
man wenig — das ſpricht für ihn. Neulich aber hat er von 


gegeben und eine offene Stelle ausgeſchrieben. Andorra 
ſucht — ein Staatsoberhaupt. Der Mann, der 
fi um dieſe Stelle bewirbt, muß keine Vorkenntniſſe nech⸗ 
weiſen. Er muß nur bereit ſein, in Andorra Recht zu 
ſprechen und die auswärtige Politik dieſes Staates zu lei⸗ 
ten. Dafür bekommt er jährlich fünfhundert Taler alt⸗ 
franzöſiſcher Währung und einige Kühe. Einen Haken hat 
die Sache leider: Der Bewerber muß Franzoſe ſein. 


ſich reden gemacht. Er hat eine Annonee in die 5 
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Und wer weiß, wie lange fie auch beim ſchönen Früh⸗ 
lingswetter warten werden? 

Es find doch wichtigere Sachen da als die Beſchäf'i⸗ 
gung mit dem Los der Arbeitsloſen; da iſt die große Poli⸗ 
tik, die Sorge um Vollmachten, der Kampf mit den Hoch⸗ 
ſchulen — die Arbeitsbeſchaffung macht den Leuten am 
wenigſten Sorge, welche von Amtswegen dazu auserſehen 
find. 


Herabfegung der polniſchen Bahntarife für Zeitungsſen⸗ 
d 


Das Warſchauer Verkehrsminiſterium fest mit Wir⸗ 
kung vom 1. April d. Js. ab den Tarif für die Beförderung 
von Zeitungspaketen um 20 bis 70 Prozent je nach der 
Entfernung herab. Für die Beförderung auf einer Ent⸗ 
fernung von mehr als 600 Kilometer wird eine ſtändige 
Gebühr, die für dieſe Entfernung berechnet wird, erhoben. 
Außerdem werden die Transportſätze für Fünfkilopalete 
und nicht wie bisher für jede in Anſpruch genommenen 10 
Kilo feſtgeſetzt. Schließlich wird die Mindeſtgebühr von 
20 auf 10 Groſchen herabgeſetzt. Ueberdies wird der Tarif 
für Bücher und Broſchüren um 20 Prorent ermäßigt. 
Hierdurch wird der Verſand der genannten Sendungen noch 
entfernteren Orten und auch in geringeren Mengen erleich⸗ 
tert. Es ſteht zu bemerken, daß bisher für die leichteſte 
derartige Sendung ein Gewicht von mindeſtens 10 Kilo in 
Anrechnung geſtellt wurde. 

Einziehung alter Poſtwertzeichen. 

* 1. Mai d. Is. werden verſchiedene Briefmarken 
aus dem Verlehr gezogen. Es handelt ſich um die Aus⸗ 
gaben mit den Bildniſſen des Marſchalls Pilſudſki, des 
Staatspräſidenten, der Generäle Bem und Kaczkowfki, des 
Dichters Slowacki, des Komponiſten Chopin, ferner mit der 
Aufſchrift „Port Gdanſt“, mit den Anſichten des Wawel, 


des Warſchauer Schloßplatzes mit der Zygmuntſäule, des 
Rathauſes in Poſen, des Sobieſkidenkmals in Lemberg 
eines Flugzeuges über Warſchau und eines Swiato d: 
ſtandbildes. 

Aenderung in der Filmbeſteuerung. 

Auf Grund des Geſetzes über die Regelung der ftädt' 
ſchen Fonds werden mit dem 1. April die Steuer ätze für 
Filme in folgender Weiſe abgeändert: Polniſche Filme 
bildenden Inhalts 3 Prozent, künſtleriſche 5 Prozent, an⸗ 
dere 10 Prozent. Ausländiſche Filme werden auf dieſelbe 
Weiſe in folgendem Verhältnis beſteuert werden: 10, 40 
und 60 Prozent. Während der Sommermonate (Mai, 
Juni, Juli, Auguſt) wird die Steuer um 20 Prozent er⸗ 
mäßigt. (u) 

Schöffe Izdebſki beſtohlen. 

In die Wohnung des Magiſtratsſchöffen Roman Rz 
debſki (Zielona 28) drangen bisher unbekannte Einbreſ he 
ein, welche die Betten ſtahlen. (p) 


Ein wichtiger Nechtsſpruch. 


Die Fabrik „Gentleman“ hatte für die Dauer ven 
zwei Jahren einen Ingenieur angeſtellt, jedoch unter der 
Bedingung, daß falls ſeine Arbeit die Firma nicht befrie⸗ 
digen ſollte, er vor dieſer Friſt entlaſſen werden könne. 
Nach etlichen Monaten wurde der Ingenieur auch wirklich 
entlaſſen. Der Entlaſſene wurde beim Lodzer Bezirks- 
gericht und ſpäter beim Appellationsgericht in Warſchau 
klagbar. Von beiden Gerichtsinſtanzen wurde die Kage 
zurückgewieſen. Nunmehr aber hat das Oberſte Gericht 
beide Urteile für ungültig erklärt und feſtgeſtellt, daß Un⸗ 
zufriedenheit des Arbeitgebers in ähnlichen Fällen nicht 
maßgebend ſein kann, es können nur Gründe in Frage 
kommen, welche vom Gericht anerkannt würden. (u) 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Anläßlich des 50. Todestages des großen Denkers und Begründers des wiſſenſchaftlichen Sozialismus Karl Marr 


finden in den Ortsgruppen der DSA. 


Karl ⸗Marx⸗Feiern 


ſtatt, in welchen neben anderen Darbietungen Referate über Karl Marx und feine Lehre gehalten werden. 
Die Feiern finden ſtatt: 
Lodz⸗Süd, Lomzynſka 14: Sonnabend, den 25. März, | Chojny, Ryſia 36: Sonntag, den 28. März, 10 Uhr ».: 


7 Uhr abends. — Redner J. Koc iolek. 
Ruda⸗Pabianicka, Gorna 43: Sonnabend, den 25. März, 
7 Uhr abends. — Redner O. Heike. 
Konſtantynom, 11. Liſtopada 14: Sonnabend, den 25. März: 
8 Uhr abends. — Redner A. Kronig. 


Tomaſchow, Mila 27: Sonnabend, den 25. März, 7.30 Uhr 


abends — Redner E. Zerbe. 


So ungleich ſind die Glücksgüter auf der Erde verteilt! 
Was der eine zuviel hat, hat der andre zuwenig. Oeſtlich 
von Frankreich gibt es einige Staaten, die gern noch etwas 
draufzahlen würden, wenn ſie ihre Staatsoberhäupter los⸗ 
würden. Aber leider, es ſoll nicht ſein. Andorra kapri⸗ 
ziert ſich auf einen Franzoſen. Man müßte mehr joiche 
Andorras einrichten. Für gewiſſe Teile Europas wäre das 
wirklich ein Segen. 


Kun. 


Mozart: Ouvertüre zur „Zauberflöte“. 


Einer der größten Meiſter iſt in der Reihe der dies⸗ 
jährigen Sinfoniekonzerte noch nicht zu Worte gekommen. 
Mozart. Um dieſe Schuld auch nur im Kleinen gutzuma⸗ 
chen, beginnt das letzte Sinfoniekonzert am kommenden 
Sonntag mit ihm. Seine Ouvertüren, kleine formvollen⸗ 
dete Meiſterwerke, ſind, obgleich als Eröffnungsſtücke zu 
ſeinen Opern gedacht, doch durchaus ſelbſtändig und ſtellen 
ſo die kleinſte Form dar, in der dieſer göttlichſte aller Mei⸗ 
ſter ſich ausſprach. 

Ouvertüre zur Zauberflöte. Feierliche, ernſte Akkorde 
leiten ein; ſtehen wie ein Ziel da, wie ein Gipfel der Voll⸗ 
endung, zu dem die edlere Menſchheit emporklimmen müßte. 
Sind wie ein Ruf, eine Mahnung, über dem Alltag das 
Streben nach idealen Gütern nicht zu verſänmen. Cin 
weihevolles Adagio führt wie ein hochgebautes Tor in dieſe 
reinere Welt. Das emſig pochende Fugenthema — wie ein 
Mitgeriſſenwerden im Aufſtieg. Auf halber Höhe von 
neuem feierliche Bläſerklänge, und weiter in ſieghaftem An⸗ 
ſturm hinan zu höherem Kreiſe. Adolf Bautze. 


Künſtleriſcher Abend mit Hanka Ordonowna. Die 
Ankündigung vom Eintreffen der Königin des Lieces 
Hanka Ordonowna hat unſere ganze Stadt auf die Beine 
geſtellt. Und das nimmt uns nicht wunder, denn überall 
wo nur die „göttliche Hanka“ auftritt, ſind die Säle aus⸗ 
verkauft. Ihr Programm, das annähernd 20 der neuſten 
Lieder aus ihrem reichhaltigen Repertoire enthält, iſt höchſt 
intereſſant. Nach dem Vorverkauf zu urteilen, wo die Kar⸗ 
ten förmlich vergriffen werden, iſt anzunehmen, daß auch 
diefer Abend ausverkauft fein wird. Det Abend am Sonn- 


— . 3äůͤ— 


mittags. — Redner L. Ku k. 


Nowe⸗Zlotno, Cyganka 14: Sonntag, den 26. Marz, 
10 Uhr vormittags. — Redner O. Seidler. 


Zahlreiches Erſcheinen der Parteimitglieder zu die en 


Feiern iſt erwünſcht. { 
Der Bezirksvorſtand. 
n 


tag, dem 26. d. Mts., um 8.30 Uhr, wird in der Philhar⸗ 
monie ſtattfinden. 

Die „Geſchichte der deutſchen Kultur“ von Georg 
Steinhauſen, die zuerſt im Jahre 1904, in zweiter Auflage 
1914 und in dritter gänzlich neu bearbeiteter Auflage 1929 
erſchien, ift jetzt vom Verlag, dem Bibliographiſchen Juſti⸗ 
tut in Leipzig, in einer „ungekürzten Volksausgabe“ zum 
Preiſe von RM. 7.80 herausgebracht worden. 

Rilkes Briefe vom Jahre 1907 bis zum Ausbruch dei 
Krieges erſcheinen demnächſt im Inſel⸗Verlag zu Leipzig 

Das Schauſpiel „Lukardis“ von Jakob Waſſermann 
wird im Deutſchen Volkstheater in Wien erſtaufgeführt 
werden. 


Vom Film. 


Luna: Madame Buterfly. 

Vor einer tonverfilmten Oper graut einem jeden an⸗ 
ſtändigen Menſchen. 

Der Regiſſeur ſcheint das gewußt zu haben, denn et 
nahm nur den Titel der Oper und das Skelett der Hand⸗ 
lung. (Selbſtverſtändlich ſtark amerikaniſiert.) Alles andere 
ließ er weg. Sogar die Arien. Und er hat ſehr recht daran 


getan. Was an der „Madame Buterfly“ gemacht wurde, 


iſt eine einfache Liebesgeſchichte, die aber ſo ſtark in ihrer 
Wirkung iſt, daß fie mit den beiten ſtummen Filmproduf:en 
der letzten Vergangenheit verglichen werden kann. Und 
das will etwas heißen! Dieſen Film ſollte jeder polnisch, 
Regiſſeur und Filmkünſtler anſehen, ſich ihn direkt zun 
Muſter nehmen, vielleicht käme es dann ſo weit, daß man 
bei einem polniſchen Film auch das Ende im Kino al 
warten würde. (Die deutſche Filminduſtrie übrigens Tier 
auch auf beiden Schultern, nach den Filmen zu urteilen, Si: 
wir hier zu ſehen kriegen.) 

Sylvia Sydney, die uns das erſtemal in der „Ameri— 
kaniſchen Tragödie“ präjentiert wurde, lief den Regeſſeuten 
in einer glücklichen Stunde unter die Finger. Keine von 
den Künſtlerinnen erinnert mich jo ſehr an Liljan G 9 
wie die Sydney. Welcher Reichtum an Gefühlsausdruc 
liegt in dieſem kleinen zierlichen Geſichtchen! Gary Grant 
iſt ein gut gewachſener Partner. Viel mehr läßt ſich von 
ihm noch nicht jagen, vielleicht das, daß er auch hübsch iſt 

Flix. 


* 


Freitag, den 24. März 1233 
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Die Stadtvertretung eins mit den Textilern 
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Die Hilfe für die Streitenden bew ligt. — Gebührenfeſtſetzung. 
Proteſt gegen die Unterdrückung der Arbei erllaſſe in Deutichland. 


Die geſtrige Lodzer Stadtverordnetenverſammlung 
ſtand bei ihrem Beginn vollkommen im Zeichen des Ter:il- 
arbeiterſtreiks im Lodzer Induſtriebezirk; iſt dies doch ver⸗ 
ſtändlich, da Lodz einen ausgeſprochen textilinduſtriellen 
Charakter hat und vom Los der Textilarbeiterſchaft das 
Gedeihen der Bevölkerung in ihrer Geſamtheit abhängt. 
Noch verſtärkt wurde dieſe Verbundenheit durch die geſtern 
überaus ſtark zum Ausdruck gekommene Solidaritätskund⸗ 
gebung der geſamten Arbeiterſchaft mit den um beſſere 
Lebensbedingungen kämpfenden Textilern und den Opfern, 
die die Textiler in dieſem Kampfe bereits bringen muß len. 
Die Stadtverordnetenverſammlung konnte daher ihre ge⸗ 
ſtrigen Beratungen nicht ehrenvoller für die Textiler be⸗ 
ginnen, als durch das Gedenken der fünf in Pabiarice 
Gefallenen; und dann durch das Gutheißen des Magiſtrats⸗ 
antrags, der die Bewilligung von 100 000 Zloty zum An⸗ 
kauf von Lebensmitteln für die ſtreikenden Textilarbeiter 
verlangte, welche Hilfsaktion bereits geſtern eingeleitet 
wurde. Das der Magiſtrat und die Stadtverordnetenver⸗ 
jammlung überhaupt um das Los der Arbeiterſchaft Se 
dacht ſind, zeigt auch die Annahme eines Antrags, der den 
Magiſtrat bevollmächtigt, Wechſel auf die Summe von 
600 000 Zloty auszuſtellen, um die bevorſtehenden öffent⸗ 
lichen Arbeiten der Stadt vorzubereiten. 
* 


Die Stadtperordnetenſitzung wurde vom Vorſitzender 
Andrzejak eröffnet, der die Stadtverordneten bat, das 
Andenken der in Pabianice während des Tertilarbe. ter⸗ 
ſtreils fünf Gefallenen durch Aufſtehen zu ehren. 

Gleich darauf referierte Stv. Potkanſki im Auf⸗ 
trage des Seniorenkonvents den Antrag des Magiſtrats, 
100 000 Zloty für den Ankauf von Lebensmitteln für die 
Familien der ſtreikenden Textilarbeiter zu bewilligen. Der 
Referent wies darauf hin, daß dieſe Hilfe, wenn fie auch 
nicht das Elend, das unter der Textilarbeiterſchaft herrscht, 
lindern kann, ſo iſt ſie doch eine Hilfe, die den Textilern 
ermöglicht, ihren Kampf weiterzuführen. Der Antrag 
wurde einſtimmig angenommen. 

Hierauf wurde nach einem kurzen Referat desſelben 
Stadtverordneten der Magiſtrat bevollmächtigt, Wechſel 
auf die Summe von 600 000 Zloty zur Einleitung der dies⸗ 
jährigen Saiſonarbeiten auszuſtellen. 

Stv. Staniewicz referierte den Antrag, dem 
Magiſtrat ein Budgetproviſorium für die Monate April 
und März 1933 zu bewilligen. Dies hat ſich als notwen⸗ 
dig erwieſen, peil die bereits verabſchiedete Budgetvorlage 
noch nicht von der Aufſichtsbehörde beſtätigt worden iſt. 
Das Budgetproviſorium in der Höhe von zwei Zwölftel 
der Budgetvorlage wurde gegen die Stimmen der Natio⸗ 
nalen Arbeiterpartei angenommen. 

Stv. Hartman referierte über die Gebühren des 
ſtädtiſchen Schlichtungsamtes für Mietangelegenheilen. 
Dieſe Gebühren wurden den neuen Gebühren im Gerichts⸗ 
weſen angepaßt. 

Hierauf wurden der kommunale Zuſchlag zu den ſtaat⸗ 
lichen Gebühren für Ausſchankpatente in der alten Höhe 
feftgelegt und das Statut über die ſtädtiſche Billettſteuer 
angenommen, welch letzteres eine Ermäßigung der Steuer 


von den Kinobilletts im Sinne der Verordnung des In⸗ 
nenminiſters vorſteht, und zwar der bisherigen höchſten 
Steuer von 50 Prozent auf 35 Prozent und der bisherigen 
niedrigſten Steuer von 5 Prozent auf 2 Prozent. 

Es erfolgte hierauf noch die Feſtſetzung der Gebühren 
in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern und den Badeanſtalten. 

Gewiſſes Aufſehen erregte ein Dringlichkeitsantrag 
des jüdiſchen Stadtverordneten Bialer (Zioniſt), der die 
Stadtverordnetenverſammlung auffordert, gegen die „bar⸗ 
bariſche Verfolgung“ der Juden in Deutſch⸗ 
land zu proteſtieren und hierbei zum Ausdruck bringt, 
die polniſche Regierung werde beſtimmt alles tun, um die 
Sicherheit polniſcher Bürger jüdiſcher Nationalität zu 
Ihüpen, 

Zu dieſem Antrag brachte der Stv. Wojewudzki eine 
Verbeſſerung eine, die dahin lautet, daß die polniſche Re⸗ 
gierung alle polniſche Bürger in Deutſchland in Schutz 
nehmen folle. 

Gegen dieſen Antrag ſprach ſich der Stv. Halen⸗ 
derſki (Poalej⸗Zion⸗Linke) aus, der erklärte, daß das, 
was heute in Deutſchland vorgehe, ein Klaſſenkampf 
ſei, indem das Kapital gegen die revolutionäre Bewegung 
der Arbeiterſchaft zu Felde ziehe. Angeſichts deſſen, daß 
die Reſolution des Stv. Bialer die Vorfälle in Deutſch⸗ 
land nicht als Kampf gegen die Arbeiterklaſſe, ſondern 
als chauviniſtiſche Aktion betrachte, bringe er ſeinerſeits 
einen eigenen Dringlichkeitsantrag folgenden Inhalts ein: 

„Der Stadtrat verurteilt die ſchändlichen Taten der 
Hitler⸗Leute in Deutſchland und ſendet dem revolutio⸗ 
nären Proletariat Deutſchlands beſte Grüße.“ 


Bei der Abſtimmung wurden beide Anträge angenom⸗ 
men. Für den Antrag des Stv. Bialer ſtimmten 31 Stadt: 
verordnete, wobei ſich viele der Stimme enthielten, wäh⸗ 
rend der Antrag des Stv. Holenderjfi mit überwiegender 
Mehrheit bei wenigen Gegenſtimmen auf der Rechten on- 
genommen wurde. 


Die geſtride Magiſtratsſitzung. 
Wer entſcheidet über den Kunſtpreis? 


Geſtern fand unter Vorſitz des Stadtpräſidenten Zie⸗ 
miencki eine Magiſtratsſitzung ſtatt, in der 30 verſchiedene 
Anträge über Baupläne erledigt wurden. Aus Sparſam⸗ 
keitsgründen wurde beſchloſſen, das alte Glashaus im 
Sienkiewicz⸗Park zu einem Büro für Plantagen umzu⸗ 
bauen. Weiter wurde beſchloſſen, ſich an den Stadtrat zu 
wenden, um die Erlaubnis dafür einzuholen, Wechſel auf 
die Summe für 600 000 Zloty auszuſtellen, welche Summe 
zur Deckung verſchiedener Unkoſten notwendig ſei. Gleich⸗ 
zeitig wurde auch über die Beſtätigung der 100 000 Zlo:h 
geſprochen, die für die Hilfsaktion der ſtreikenden Texliler 
beſtimmt find, die demnächſt vom Magiſtrat bei der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung eingeholt werden ſoll. Da die 
Sitzung am 30. April der Preisverteilung auf dem Gebiete 
für Wiſſenſchaſt, ſchöne Literatur und Plaſtik gewidmet ſein 
ſoll, hat der Magiſtrat die Literaten und Kritiker Jan 
Müller und Karol Irzykowfti zu Preisrichtern ernannt. (a) 


Billige Bahnfahrten nach Warſchau. 5 > 
Das polniſche Reiſebüro „Orbis“ hat bei der Eiſen⸗ 


Verkehrsunfall. N 
An der Ede Brzezinſka und Mlynarſka war geſtern die 


bahnverwaltung Schritte unternommen, um für die kom⸗ | 42jährige Fajwel Fajnman (Brzezinſta 86) im Begriff, den 


menden Oſterfeiertage ermäßigte Fahrpreiſe für eine Reiſe 
nach Warſchau und zurück zu erlangen. Wie wir erfahren, 
hat die Eiſenbahnverwaltung dem Antrage ſtattgegeben und 
für Sonntag einen Sonderzug zur Verfügung geſtellt, der 
vom Kaliſcher Bahnhof um 7.28 Uhr abgeht. Ebenſo geht 
am übernächſten Sonntag ein ſolcher Zug um dieſelbe Zeit 
ab. (a) 

Das Budget der Handwerkerkammer. 

Geſtern haben ſich der Präſes der Handwerkerkammer 
und der Direktor derſelben nach Warſchau begeben, um im 
Finanzminiſterium und Handelsminiſterium vorſtellig zu 
werden. Hauptſächlich handelt es ſich um die Erklärung 
der einzelnen Budgetpoſten, die dem entſprechenden Min’ 
ſtexium vorgelegt werden ſollen, wonach die Beſtätigung 
der Vorlagen der Handwerkerkammern erfolgen wird. (a) 
Schlecht belohnte Mildtätigkeit. 

In die Wohnung der Charlotte Braun (Nawrot 108) 
kam geſtern eine Bettlerin. Frau Braun ließ die Bettlerin 
im Vorzimmer ſtehen und entfernte ſich, um eine Gabe zu 
holen. Als ſie zurückkehrte, war die Bettlerin verſchwunden 
und mit ihr ein Pelz im Werte von 650 Zloty. Obgeeich 
die Verfolgung der Diebin ſofort aufgenommen wurde, 
konnte ſie nicht mehr gefunden werden. (p) 

Vom eigenen Wagen totgefahren. 

Auf der Chauſſee von Rigow nach Lodz war geſtern 
der Kalkhändler Tadeusz Salſti mit einer Ladung Kat! 
unterwegs. Unterwegs ſchlief der Händler ein und fiel ſo 
unglücklich vom Kutſchbock, daß er mit dem Kopf unter die 
Räder kam, die ihn vollkommen zerdrückten. Salſki war 
auf der Stelle tot. Die Leiche wurde ins ſtädtiſche Pro⸗ 
jeltorium gebracht. (a) 


Fahrdamm zu überqueren, als plötzlich ein Auto um die 
Eckebog. Durch die Unihlüffigleit des Wagenführers, der 
die Frau nicht anfahren wollte, raſte der Wagen mit ſoccher 
Wucht auf den Bürgerſteig, daß er die Fajnman an die 
Wand quetſchte. Die Schwerverletzte wurde nach dem Ra⸗ 
dogoszezer Krankenhaus überführt. (a) 

Tödlicher Sprung. 

An der Czenſtochowfſkaſtraße, Ecke Przendzalniana, 
nahm ſich geſtern eine 51jährige Frau, Anna Pilz (Przen⸗ 
dzalniana 84) das Leben, indem ſie aus dem Fenſter des 
zweiten Stockwerkes ſprang. Sie erlitt dabei ſo ſchwere 


Verletzungen, daß ſie unterwegs nach dem Krankenhaus 
verſtarb. (a) 


In der Zielonaſtraße ſtürzte geſtern beim Betreten 
einer Rinnſteinbrücke die 52jährige Jozefa Czechowſta 
(Fajfra 44) und zog ſich ſchwere innre und äußere Ver⸗ 
letzungen zu. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 21: J. Hart 
manns Erben, Mlynar'ka 1; W. Danielecki, Piotrkowſka 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wal⸗ 


-zanſka 37; F. Woſcickis Erben, Napiorkowfkiego 27 


An unſere Abonnenten! 

Diejenigen Abonnenten, denen es ſchwer füllt. 
ihre Abonnenmentsgebühren monatlich zu entrid; 
ten, bitten wir, allwöchentlich 
in dieſer ſchweren Zeit nicht 
Rückſtände anhäuſen zu laſſen. 

Die Adminiſtration, 


2 zahlen, da wit 
n der Lage find, 


Hauptgewinne 


der 26. Polniſchen Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 18. Siehungstag, (Ohne Gewähr 

15 000 Zloty auf Nr. 64600 

5000 Zloty auf Nrn. 69144. 79415 121983 

2000 Zloty auf Nrn. 4251 12131 16213 7 18831 
54641 60675 63874 7 66383 . 72680 76508 . 100120 
104993 120752 121830 124944 127077 122221 131465 
135225 137599 

1000 Zloty auf Nrn. 5045 13643-+ 15421 15404. 
18389 22191 23369 24184 27913 378577 43216 
44510 45983 47227 50047 54910 7 60069 60279 61959 
63911 6920? 65920 72545 . 94086-+ 965177. 100972 
101909 7 102759 104450 107661 109921 1110190 
111025 119943 123499 127177 127904 131419 138599 
140383 140516 144586 147301. 

Nummern mit dem 4. Zeichen gewinnen die Prämie, 
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Braucht man Geld? 

Eine Schalfplattenhandlung . . Kriſenſtimmung 
zwei Menſchen und viel Liebe im Herzen . kein Geld in 
der Kaſſe ... Gläubiger drängen .. Rettung in der 
Not ... Onkel aus Amerika kommt.. große Hoffnun⸗ 
gen... Nichts ... Onkel arm.. kein Geld .. Genialer 
Schwindel . Unternehmen wächſt.. Stadt blüht auf... 
alles ahne Geld ... Dann: Betrüger entlarvt... alles 
futſch? ... Familie entzweit .. zwei Herzen lieben wei⸗ 
ter ... Große Ueberraſchung ... Onkel iſt dennoch Mile 
lionär? .. rieſige Freude . . Verſöhnung im Wochen⸗ 
endhaus. .. Und nun die Frage: braucht man Geld? 

Das überaus luſtige und unterhaltende muſikaliſche 
Luſtſpiel „Man braucht kein Geld!“ ſchildert dieſe ſvaßigen 
Vorgänge und beantwortet die Frage. Humor, Muſik, Ge⸗ 
fang und Tanz werden ſich am kommenden Sonntaa wieder 
im „Scala“⸗-Theater um 5 Uhr nachmittags ein Stelldech⸗ 
ein geben, werden erfreuen, unterhalten, belehren. Pre iſe 
der Plätze: 1—4 Zl. Vorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrf 
kauer 64. 


„Man braucht kein Geld ..!“ wieder am Sonntag. 


Aus dem Reiche. 


Dor brand bei Tichenſtochau. 
Zwei Tote, eine Schwerverletzte. 

Im Dorfe Konin bei Tſchenſtochau brach in dem 2. 
weſen des Bauern Tomasz Sofda ein Brand aus, ber im 
Handumdrehen das halbe Dorf erfaßt hatte. Ein ſtarker 
Wind erſchwerte die Löſchaktion ganz beſonders. Breu⸗ 
nende Strohbündel der Dächer flogen in der Luft umher 
und trugen den Brand weiter. Frauen ſchrien, Kinder 
weinten, das Vieh brüllte — es war ein ſchreckliches Bid 

Ein Greis und eine Greiſin verbrannten, der 98jäh⸗ 
rige Piotr Dubiak und die 60 Jahre alte Margarete Swie⸗ 
eik. Sie waren in die Häuſer gedrungen, um ihre arm⸗ 
ſelige Habe zu retten, als die Gebäude zuſammenbrachen. 
Eine dritte Greiſin, die 71jährige Florentyna Knyſiak, 
brach in der Tür ihres brennenden Hauſes beim Heraus⸗ 
tragen des Bettes zuſammen. Sie konnte geborgen wer⸗ 
den, aber ihr Zuſtand iſt faſt hoffnungslos. Ueber zehn 
Landwirtſchaften mit allem lebendem und totem Inventar 
wurden ein Raub der Flammen. 

Die Unterſuchungsbehörden ſind davon überzeugt, daß 
das Feuer angelegt wurde. Nach den Brandſtiftern wird 
geſucht. (u) 


Andrzejow. Zug fährt gegen Mehlwagen. 
Geſtern morgen fuhr der aus Lodz kommende Güterzug 
Nr. 312 in der Nähe von Andrzejow auf einen Mehlwagen 
des Bäckers Paul Schimmel (Andrespol) auf. Der Wagen 
wurde gänzlich zertrümmert. Etliche Mehlſäcke platzten 
Durch zehn Minuten faſt war alles in eine undurchſichtige 
Mehlwolke eingehüllt. Das erſchreckte Pferd kam mit hei⸗ 
ler Haut davon. Da die Stränge riſſen, lief der Gaul ins 
Feld. Fünf Kilometer von dem Unfall konnte er gegriffen 
werden. Der Fuhrmann, ein Henryk Jaſinſki, wurde von 
dem Wagen geworfen, erlitt aber keinen Schaden. (u) 


Kanin. Waſſerleiche. Im Bereiche des Dorfes 
Boliszow, Kreis Konin, wurde geſtern aus dem Fluß 
Warta die Leiche eines Mannes gefiſcht, die aus dem Dorfe 
Laſiekt angeſchwemmt war. Der Tote iſt der 28 jährige 
Roman Kwasniewfki aus genanntem Dorfe. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß Kwasniewſki in ſtark betrunkenem Zu⸗ 
ſtande am vorhergehenden Abend ſeinem Heim zuſtrebte, 
dabei über die Brücke des Fluſſes ging und in das Waſſer 
fiel. (a) 

Kaliſch. Feuer Das Anweſen des Bauern Jan 
Smietana im Dorfe Grzywaczewo brannte geſtern voll⸗ 
kommen nieder. Das Feuer verurſachte einen Schaden von 
fiber 20 000 Zloty. fa) 

— Ripalen. Im Dorfe Leonow, Kreis Kaliſch, 
bemühten ſich Henryk Malinowſki und Staniſlaw Wewiorke 
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Das Grauen in Klimontow. 


Ein Beſuch bei den ſireilenden Bergarbeitern. 


Ein Kattowitzer Journaliſt begab ſich nach 
Klimontow, wo die Beſatzung der gleichnamigen 
Kohlengrube ſeit faſt zwei Wochen im Streik ver⸗ 
harrt. Er ſchildert die Situation wie folgt: 


Wir fuhren in Autos nach Klimontow. Als wir an: 
kamen, ſah ich vor allem viel Polizeipoſten in Stahlhelmen. 
Auf den erſten Blick ſcheint das Dorf wie ausgeſtorben. 
Erſt vor den Mauern der Grube ſieht man lebende Weſen. 
In der Mehrzahl Frauen in Tüchern. Sie ſtehen, ſitzen, 
manche knien. Sie bilden bedeutende Gruppen. Es herrſcht 
Schweigen, alles wartet auf Nachrichten von unter der 
Erde. Viele der Frauen ſtehen um das Gebäude des Gru⸗ 
benverwalters herum, das ſich ſchon außerhalb des Gruben⸗ 
geländes befindet. Sie warten hier Tag und Nacht auf 
irgendwelche Nachrichten von ihren Lieben. 

Ich ſage etlichen Arbeitern, was mich hierher geführt 
hat, und bitte ſie, mir das Hinunterkommen zu ermöglichen. 

Die Beſatzung der Grube macht 810 Mann aus. An⸗ 
nähernd 200 arbeiten auf der Erdoberfläche. Sie traten 
dem Streik an demſelben Tage bei, an welchem ihre Kame⸗ 
raden unter der Erde ihn begannen. Sie verlaſſen das 
Grubengelände nicht. 

Wir hatten Glück. Die Verwaltung der Grube „Kli⸗ 
montow“, welche ſich auf der Grube „Montimer“ befindet, 
benachrichtigte den Verwalter, daß ſie bereit ſei, mit den 
Delegierten der Arbeiter, die ſich unterhalb der Erdover⸗ 
fläche befinden, zu verhandeln. Wir erfuhren weiter, daß 
die Verwaltung von der geplanten 15prozentigen Lohn⸗ 
reduzierung abgeſehen hat. 

Das Rad des Fahrſtuhls wurde in Bewegung geſetzt. 
Das rief unter der Umgebung große Bewegung hervor. 
Denn die Leute glaubten, daß wieder Zuſammengebrochene 
heraufgebracht würden. Als man jedoch erfuhr, daß Dele⸗ 
gierte hinausfahren, beruhigte man ſich. Wir kamen zu⸗ 
recht, um uns mit den Leuten, welche aus dem Friedhof 
der Lebenden kamen, zu verſtändigen. Dem Fahrſtuhl ent⸗ 
ſtiegen drei Männer mit eingefallenen Augen, ſchwarz von 
Kohle. Zwei von ihnen wankten, etliche der oben ſtreiken⸗ 
den Bergarbeiter eilten ihnen zu Hilfe. Aber die wollen 
ſich nicht dazu bekennen, daß ſie ſchwach ſind und werden 
doch mit eigenen Kräften nicht weit gehen! Sie wiſchen 
ſich den Schweiß, der ihnen von der Stirne rinnt, ab. 

Ich beginne fie über die Zuſtände „unten“ aus zu⸗ 
fragen. Die Arbeiter befinden ſich 400 Meter unter der | 
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Erdoberfläche in der Nähe des Fahrſtuhls. Alle Seiten⸗ 
eingänge wurden mit Brettern verſchlagen. Es herrſccht 
eine ſehr ſtraffe Ordnung. Damit die in den Schächten 
ſitzenden Arbeiter ihre Familienmitglieder nicht aufreizen, 
was zu Zwiſchenfällen führen könnte, welche nur ihnen 
ſelbſt ſchaden würden (Pabianice) — werden alle für oben 
beſtimmte Zetteln genau kontrolliert. Es iſt erlaubt, den 
Familienmitgliedern Mut und Hoffnung zu machen, anders 
zu ſchreiben iſt nicht geſtattet. 

Die Stelle, wo die Arbeiter verſammelt ſind, iſt ſehr 
klein an Umfang. Die Luft iſt dick. In dem freiwilligen 
Grab oder Gefängnis der Bergarbeiter herrſcht eine uner⸗ 
trägliche Hitze. Kein Wunder, daß es ſo viele Erſchöpfun⸗ 
gen gibt. Die Mehrzahl der Arbeiter zührt ſich vor 
Schwäche kaum vom Platz. Sie liegen die ganze Zeit auf 
dem Betonboden. Als Kopfkiſſen dient ein Stück Kohle. 

Eſſen wird ihnen von den Familien hinuntergeſchickt. 
Nicht immer aber eſſen ſie. Wenn die Mehrzahl zu hun⸗ 
gern beſchließt, dann hungern alle. Sie eſſen nur ſo viel, 
um ſich am Leben zu erhalten. 

„Wie lange denkt Ihr euch ſo zu quälen?“ 

„Diesmal werden wir nicht mehr nachgeben. Sie 
werden uns als Leichen herausholen, wenn ſie die Redu⸗ 
zierungen nicht zurückziehen. Uns iſt es ſo wie ſo gleich, 
auf welche Weiſe wir ſterben.“ 


* 


Vorgeſtern fand mit dem Wojewoden von Kielce aud 
den Arbeiterdelegierten eine Konferenz ſtatt, auf der der 
Wojewode erklärte, daß die Regierung es zu einer Unter⸗ 
waſſerſetzung der Grube nicht kommen laſſen werde. Die 
Streikenden gaben ſich jedoch mit dieſem Beſcheid nicht zu⸗ 
frieden und ſandten Delegierte nach Warſchau zum Min’- 
ſter für öffentliche Fürſorge Hubicki, welche für geſtern 
abend zurückerwartet wurden. Es ſcheint, daß die Arbeiter 
einen ganzen Sieg erringen werden. Der Arbeitsinſpektor 
fertigt gegenwärtig ſchon die Liſten derjenigen Arbeiter an, 
welche Unterſtützungen erhalten werden. Bekanntlich war 
die Frage der Unterſtützungen die wichtigſte der Streik⸗ 
urſachen. 

Eine Interpellation im Seim. 
Die PPS.⸗Fraktion hat im Sejm eine Interpellation 


in Sachen des Hungerſtreiks in der Klimontow⸗ und der 
Mortimer⸗Grube eingebracht. 


um die Hand eines und desſelben Mädchens. Aus dieſem 
Grunde entſpann ſich zwiſchen ihnen eine Feindſchaft, die 
vorgeſtern zu einem Zuſammenſtoß führte. M. brachte 
ſeinem Gegner ſchwere Wunden mit einem Meſſer bei, dieler 
zog im letzten Moment einen Revolver und gab auf Mali⸗ 
nowſki inen Schuß ab, der dieſen tödlich verletzte. (a) 


Radomſto. Kind fällt in Brühtrog. Im 
Dorf Kruszyna trug ſich vorgeſtern ein furchtbarer Unfall 
zu. Die eineinhalbjährige Janina Szleg ſpielte an einen: 
Trog in das die Mutter kochendheißes Futter für die Kühe 
gegoſſen hatte. Plötzlich verlor das Kind das Gleich⸗ 
gewicht und fiel in den Trog. Es trug derart ſchwere 
Brühwunden davon, daß es kurze Zeit darauf verſtarb. (p) 
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ennen will ... Dieſe furchtbare Form der Lungengrippe, 
die der Volksmund Lungenpeſt nennt!“ ſagte er zu ſich 
ſelbſt — und bettachtete mit Entſetzen über ſeine eigene 
Schuld den abgezehrten Körper der Frau. Sechs Wochen 
dunger — ! — Und fie war immer fo zart geweſen 

Er blieb an ihrem Bett. Aber als gegen vier Uhr das 
Fieber wieder auf einundvierzig Grad ſtleg, ſchickte er ein 
Telegramm an Lisbeth ab. Beſſer auf alle Fälle, ſie kam. 
Die Koſten? dachte er. Er würde ſie tragen — natürlich. 

Es ſchien, als ob mit dieſem erſten Fall das Signal 
zu einer furchtbaren Grippeepidemie gegeben ſei. 

Noch in dieſer Nacht wurden die beiden Aerzte mehr⸗ 
lach beanſprucht, und dann ftieg die Zahl der Erkrankungen 
fo ſchnell, daß Hans, um jedem Anruf folgen zu können, 
zie Nachmittagsſprechſtunde ausfallen laſſen mußte. 
n wies ihm eine ganze Menge Fälle ein⸗ 
ach zu. f 

„Herr Kollege, ich bitte Sie — ich muß doch da ſein, 
wenn Fräulein Krone kommt!“ 

„Ja, gewißl“ 

„Wenn das ſo weiter geht, bin ich in drei Tagen 
erledigt!“ ſagte Hans, eilig im großen Eßzimmer ein 
weichgekochtes Ei und ein Gläschen Wein zu ſich nehmend, 
zu feiner Tante Toni. „Ich babe ja immer gefagı: wir 
ſind zu wenig Aerzte am Orte. So viele junge Kollegen 
ſuchen ihr Brot. Sobald dieſer Anſturm vorüber iſt, tu' 
ich Schritte. Es muß ein dritter her!“ ri 

„Das iſt verkehrt, Hans! Solche ſchlimmen Zeiten 
dauern doch nicht ewig. Die Fälle ſind ja auch nicht alle 
ſchwer. Bei manchen wird ſich ein zweiter Beſuch er⸗ 
übri je Ä 


Halle (Saale) 
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„Die Lunge, die Lunge .. Entzündung? Wie man's 


Aus dem deutſchen Geſellſchaftoleben 


Fachwiſſenſchaſtliche Vorträge im Chriſtl. Commis ver⸗ 
ein. Uns wird geſchrieben: Sonnabend, den 25. d. Mis., 
wird die von der Buchhalter⸗Sektion des Chriſtlichen Com⸗ 
misvereins veranſtaltete fachwiſſenſchaftliche Vortragsreihe 
mit einem Vortrag von Prof. A. Zabicki⸗Warſchau eröffnet. 
Prof. Zabicki, eine anerkannte Autorität auf dem Gebiete 
der Rechtskunde, Mitglied des Oberſten Verwaltungs⸗ 
gerichtshofes und auch in unſerer Stadt als Direktor des 
Studiums für Buchſachverſtändige bei der Lodzer Freien 
Hochſchule beſtens bekannt, wird zunächſt über die Einkom⸗ 
menſteuer im Lichte der maßgebenden höchſten Gerichtsent⸗ 


„Bei ſehr wenigen! Es können überall Komplikationen 
eintreten!“ 

8 „Du verdirbſt dir und Winkelmann das Geſchäft, 
ans!“ 

„Ich bin kein Geſchäftsmann. Ich bin Arzt.“ 

„Aber du mußt von deiner Kunſt leben!“ 

„Leben, Tante. Nicht reich werden.“ 

„Du redeſt faſt genau wie mein Mann. Hätte der mehr 
auf mich gehört „..* 

„Was dann, Tante?“ 

„Dann ſtänden wir uns alle beſſer.“ 

„Uns allen geht es ſehr gut. Komm einmal zu den 
Arbeitern hier ..“ 

„Nun ja — — die Arbeiter!“ ſagte die Tante hoch⸗ 
mütig. 

„„ ſind Menſchen wie wir!“ 

„Du redeſt ſo ſozial! Damit ſtößt du nur an.“ 

„Nenne es chriſtlich — und eigentlich dürfte es nie 
mandem anders als ſchlechthin richtig vorkommen! Wenn 
nur alle Chriſten wären, die ſich ſo nennen!“ 

Er ſchlüpfte ſchon wieder in den Mantel, den ſie ihm 
mütterlich hinhielt. Es war der Pelzmantel des Onkels. 
Den hatte er nötig genug. Der Oſtwind pfiff durch die 
Straßen. Der wirbelnde Schnee fegte um die Ecken. 

Zu dieſer Zeit ſtand Winkelmann im Veſtibül des 
kleinen Krankenhauſes vor Lisbeth Krone. 

Sie ſah bleich und verfroren aus. In ihren großen, 
dunkelgrauen Augen flammte die Angſt. 

„Onkel — was iſt mit Mama?“ 

„Komm bier herein, Kind!“ 

„Hanni war am Bahnhof. Sie ſagt, fie ſei Hier.“ 

„Ja, Kind!“ | 9 

Er drückte fie auf den Seſſel an feinem Schreibtiſch 
nieder, Er datte auch hier ein kleines Sprechzimmer. 

„Ste hat Grippe?“ 

„Ja, Lisbeth!“ 

„Schlimm?“ 

Er nickte. 

laubf du, daß Geiahr beneht a- 


ſcheidungen ſprechen. Nach dem Vortrag, der im Hindlu 
auf die Perſon des Prälegenten und die Wichtigkeit des 
Themas in Fachlꝛeiſen großes Intereſſe hervorgerufen Hai, 
und der im Vereinslokal (Wolezanſks 140) ſtattfindet, freie 
Ausſprache. — Beginn 7 Uhr abends. 


Wagner⸗Feier im Deutſchen Gymnaſium. Anläßlich 
des 50. Todestages von R. Wagner veranſtaltet das Deut⸗ 
ſche Gymnaſium in ſeiner Aula am Sonnabend, dem 25. 
März, um 7.30 Uhr abends eine große Feier. Außer 
Schülern der Anſtalt nehmen namhafte Künſtler unſerer 
Stadt an dieſem Konzerte teil. Chöre und Arien aus den 
Opern Rienzi, Lohengrin, Meiſterſinger, Parfifal, Tann⸗ 
häuſer werden vorgetragen. Die Eltern ſowie Freunde der 
Anſtalt ſind zu dieſer Feier herzlich eingeladen. Eintritt 
frei. 

Liturgiſche Paſſionsandacht. Paſtor A. Wannagat 
ſchreibt uns: Heute, um 7.30 Uhr abends, findet in der St. 
Trinitatiskirche eine liturgiſche Paſſionsandacht, verſchönt 
durch geſangliche Darbietungen des Baluter Kirchenchores 
unter Leitung des Herrn Dirigenten O. Schiller ſtatt. Zu 
dieſer Andacht lade ich die lieben Glaubensgenoſſen herz⸗ 
lichſt ein. 
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Nadio⸗Stimme. 


Freitag, den 24. März. 


Polen. 
Rob; (233,8 M.) 
11.40 Preſſeumſchau, 11.58 Zeitzeichen, Fanfare, Pro⸗ 
grammdurchſage, 12.10 Schallplatten, 18.20 Wetterbericht, 
15.15 Wirtſchaftsbericht, 15.50 Schallplatten, 16.20 Vor⸗ 
trag für Abiturienten, 17 Nachmittagskonzert, 17.55 Pro⸗ 
grammdurchſage, 18 Vortrag für Abiturienten, 18 25 
Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.20 Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer, 19.45 Nachrichten, 20 Mu⸗ 
ſilaliſche Plauderei, 20.15 Sinfoniekonzert, 22.40 Sport 
berichte, 22.55 Wetter⸗ und Polizeiberichte. f 


Ausland. 
Berlin (716 153, 418 M.). 
11.3 ORonzert, 14 Triſtan und Iſolde, 16.30 Konzert, 
20 Orcheſterkonzert, 21.15 Klavierkonzert, 23 Abendun⸗ 
terhaltung. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 155, 1635 M.). 
12.10 Schallplatten, 14 Konzert, 16.30 Konzert, 18 Haus 
konzert, 21 Die Erweckung des Lazarus, 28 Nachzannſil 
Langenberg (635 13, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 15.50 Kinderbaſte!. 
ſtunde, 17 Konzert, 20 Abendunterhaltung, 20.45 „Ruhr; 
land“, 22.20 Cantate. 
Wien (581 13. 517 wi). 
11.30 Konzert, 13.10 Aus Tonfülmen, 16 Frausnſtung 
19.30 Blaskonzert, 22.35 Tanzmuſtk. 
Prag (617 195, 487 M.). 
12.30 Kongert, 16.20 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung 
19.25 Blasmuſik, 20 Konzert. 


TAU 
Freunde Ihe müſfet unausgeſetzt Mir Die Der: 


breitung unferer Zeitung wgitieren. 
Setzt euch überall für unſere Partetpreſſe ein. In das 


Heim des Werktätigen gebört die 
agitiert 


„Lodzer Volkszeitung“. Darum, Freunde . 
Illnau 


„Sie iſt fo zart. Das Fieber iſt hoch. Wir wollen noch 
e Aber fie iſt ſehr ſchwach. Mach' vich gefaßt, 
Lisbeth. - 

„Wird ſie mich denn erkennen?“ 

„Ich — glaube nicht!“ Er ſagte es ſchwer und feier 
bedeutſam. 

„O Gott — fie iſt doch noch nicht tot?“ 

„Noch — nicht“ 

Lisbeth bezwang ihre Tränen. 

„Sie wird mich erkennen, wird fühlen, wenn ich an 
ihrer Seite bin. Sie wird auch nicht ſterben. Nein, nein! 
O Gott, das iſt ja unmöglich. Meine, meine Mutter! 
Wir haben uns doch noch ſo nötig.“ Und nun brach ſie 
doch in faſſungsloſes Weinen aus. „Dann — dann 
mag ich auch nicht mehr weiterleben!“ 

„Komm!“ Er ſtand auf und führte ſie hinaus. Höflich 
und fremd wie eine Dame behandelte er ſie. Du, ſagte er 
ſich, biſt Mitte Vierzig. Sie iſt neunzehn. Und ſie geht 
ans Sterbebett ihrer Mutter. 

Die Kranke röchelte ſchwer. Sie lag ruhig, ſieberheiß 
waren die eingefallenen Backen, geſchloſſen die Augen — 
5 8 griffen nur die Hände auf der Bettdecke hin 
und her. a 

Lisbeth ſah es mit Entſetzen. Sie kannte dieſe Be⸗ 
wegungen. Sie hatte ſie bei ihrem Vater geſehen, an deſſen 
Totenbett man fie und die Mutter gerufen. 

„So weit — ſchon fort?!“ jagte fie leiſe und plötzlich 
gefaßt. „Onkel — ich weiche nicht von hier. Vielleicht, 
vielleicht — kommt fie doch noch einmal zu ſich! 

Er blieb noch einen Augenblick ſtehen, die Hand auf 
ihrer Schulter. 

Ich muß jetzt gehen. Es ſind fo viele krank!“ 

Er machte fie auf ein Becken mit Lyſolwaſſer aufmerk- 
ſam und reichte ihr ein Schächtelchen mit desinfizierenden 
Pillen. „Gebrauch es beides, Lisbeth! Steck dich 
nicht an!“ 

Sie lächelte ſchmerzlich und etwas bitter. Wozu denn 
nach leben? So ganz verlaſſen, wie ie ſein würde! 
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Aus dem Gerichtsſaal. 
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Loder Volkszeitung — Frettag, den 24. März 1938 


der Prozeß der Nita Gorgon. 


der Richter, der das Ur eil ſchon fertig hatte, erkrankt. 


Die Abweſenheit des Geſchworenen Palezewfki ruft die 
terſchiedenſten Erklärungen hervor. Bekanntlich iſt Pal⸗ 
tzewſki derjenige Geſchworene, der zur Gorgon in Brzu⸗ 
chowice ſagte: „Bekennen Sie ſich, morgen kann es zu ſpät 
lein!“ und den die Verteidigung ausſchließen laſſen wollte. 
Es hegt das Gerücht, daß die Krankheit des Geſchworegen 
(von dem Geſchworenen Dr. Jankowfki beſtätigt) eine di⸗ 
plomatiſche ſein ſoll. Der Vorſitzende ſoll einen Brief er⸗ 
halten haben, in welchem behauptet wird, daß der erwähnte 
Richter ſchon einmal vorbeſtraft iſt. „Gottes Finger“, 
ſagen die Anhänger der Angeklagten. 


Der Zeuge im blaßgrünen Hemd. 


Die geſtrige Verhandlung begann mit den Ausſogen 
bes Zeugen Czajlowſti, einem Stiefiohn Dr. Sca“as. 
Zeuge iſt ein junger Mann wie fie an den Tiſchen der Kef⸗ 
feehäufer oft angetroffen werden. Ein glattes Geſicht, der 
Mund ein wenig ſchief, aber ohne Ausdruck. Der jur ge 
Mann iſt ſehr elegant gekleidet. 

— In der kritiſchen Nacht ſagte mir die Mutter: 
„Geh und ſieh, was mit dem Vater los iſt, denn in Zarem⸗ 
bas Villa wurde eine Mordtat verübt.“ Ich ging in die 
Villa und betrat das Zimmer der Ermordeten. Mein Vater 
ſagte, es gäbe leine Rettung. Aus Neugier, weil ich noch 
nie einen erſchlagenen Menſchen geſehen hatte, trat ich an 
das Bett heran. Zaremba mmerte, der Vater tröſtete ihn. 
Die Gorgon ſtand in der Nähe des Bettes. Sie war in 
einen Pelz gekleidet, unter welchem ein blaßgrünes Hemd 
vorſah. Sie ſagte: „Arme Luſcha“, dann gingen wir auf 
die Veranda. Hier ſtellten wir Mutmaßungen darüber an, 
wer die Tat verübt haben könnte. Es war auch die Rede 
vom Fenſter. Frau Gorgon, die auf Geheiß Zarembas 
zum Kinde gegangen war und ſich umgekleidet hatte, fante, 
daß durch das Fenſter ſicher der Mörder eingedrungen ei. 
Als wir vom Hunde ſprachen, ſagte Frau Gorgon, daß er 
verletzt fein könne. Was meine Bekanntſchaft mit der Mir 
geklagten anbelangt, ſo lernte ich die Frau in einem Bahn⸗ 
abteil auf dem Wege nach Brzuchowice kennen. Ich frage 
fie, ob fie ein Telephon im Haufe habe. Sie beiahte es. 
Die Nachricht davon, daß ich im Hauſe Zarembas ver⸗ 
kehrte und Luſcha kannte, iſt falſch. Ich ſah Luſcha das 
erſtemal am Tage vor dem Mord. Staſch warf im Garten 
mit Schnee auf ſie. 

Vorſitzender: Als Sie nach der Villa kamen, ſahen Sie 
die Angeklagte ſofort? 

c— Sie ging mit mir in das Zimmer, es iſt möglich, 
daß ſie in der Halle war. 

— Was tat ſie im Zimmer? Weinte ſie? 

— Nein. 

— Bemerkten Sie eine Trauer? 

— Das war mir unmöglich, ich war vielleicht zwei 
Minuten im Zimmer. 

— War das der Pelz? fragt der Vorſitzende und zeigt 
auf den braunen Pelz. 

Der Zeuge verſteht die Frage nicht und antwortet: 
Nein, das war ein blaßgrünes Hemd. 
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Die Schweſtern brachten ihr eine Taſſe heißen Kaffee 
und etwas Butterbrot Lisbeih aß haſtig und nervös, nur 
weil ſie eben mußte. Sie ſaß, den Kopf in die Hand ge⸗ 
ſtützt, und ihre Blicke wichen nicht von der Kranken. Gegen 
ſechs lam die Schweſter und maß Temperatur. Zweiund⸗ 
vierzig! — trotz aller Maßnahmen, die man getroffen, die 
Glut zu mildern. 

Das Herz — nichts mehr als ein zuckendes Nerven⸗ 
bündel, ohne regelrechten Schlag, oft und oft verſagend 

„Wie lange noch, Schweſter?“ fragte Lisbeth mit 
eiferner Ruhe. 

Die Schweſter gab Medizin und legte Eis auf Herz 
d Stirn. 

„Das weiß Gott!“ 

Gegen acht kam der Arzt. 

„Wie lange noch?“ fragte Lisbeth. 

„Nicht weit über Mitternacht!“ ſagte Winkelmann. 

„Ich danke dir, Onkel — für die Wahrheit!“ 

Aber es dauerte noch bis gegen Morgen. Um vier Uhr 
ſank das Fieber plötzlich zur Untertemperatur. Das 
RNöcheln wurde leiſer, das Antlitz zerfiel zuſehends. 
„Mutter!“ flüſterte Lisbeth, die allein mit der Kranken 
war. „Mutter, noch einen Blick!“ 

Aber ihre Mutter war ſchon längſt jenſeits des Gebiets, 
da der Menſch den Menſchen hört Der Atem ſetzte aus — 
erft kürzer, dann länger ... Die unruhigen Hände, die 
Lisbeth in dieſer Nacht ſo innig geſtreichelt, ſo zärtlich 
geküßt, wurden ſtill. Ein letztes Strecken — ein leiſer 
Seufzer ... Nun öffneten ſich die Lider; ach, aber die 
Augen, die ſie enthüllten, enthielten kein Leben mehr. Starr 
und entſetzt ſah Lisbeth auf die Sterbende, die Tote. 

„Mutter. Mutter 1 


— Was verſtehen Sie unter blaßgrün? 

— Solch ein Hemd wie das meine. 

Das Gerücht, daß Czajkowſki, um ſich die Ausſagen 
zu erleichtern, ſpeziell ein blaßgrünes Hemd anziehen werde, 
beruhte alſo auf Wahrheit. Lautes Gelächter im Saal. 

— Wie ſahen Sie das Hemd? 

— Es ſtand an 30 Zentimeter breit unter dem Pelz 
hervor. . 

— Vielleicht war es ein weißes Hemd? 

— Nein. 

— Was für eine Beleuchtung war? 

— Am Bett brannte eine Lampe. 

— Wie verfielen Sie darauf, Frau Gorgon nach 
einem Telephon zu fragen? 

— Das iſt doch eine normale Sache. 


Das Stelldichein mit der Angeklagten. 

— Hattet ihr ein Zu ammentreffen verabredet? 

— Ich wartete in einer Konditorei. Frau Gorgon 
kam nach 15 Minuten. Wir ſaßen eine Stunde und ver⸗ 
abredeten, gemeinſam in ein Kino zu gehen. Aber fie kam 
nicht. 

Richter Krowicki: War es hell in der Mordnacht? 

— Die Nacht war hell, der Mond trüb. Im Zimmer 
konnte man ohne Lamyvenlicht Perſonen unterſcheiden. Auf 
der Veranda war es auch hell. Ich ſah das Hemd deutlich. 
Als die Frau wiederkam, ſah ich es nicht mehr. Als wir 
nach Hauſe kamen, ſagte der Vater, daß die Gorgon nach 
Naphtha gerochen habe. 

— Strümpfe hatte ſie an? f 
— Ich weiß nicht. Zeuge denkt auch nicht, ob die Ange⸗ 


Lumma 
Pc 


Um den deutſchen Werktätigen von Lodz über die 
Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Stadtverwaltung Bericht zu er⸗ 
ſtatten, findet am Sonnabend, dem 25. März, um 7 Ur 
abends, im Saale des D. K. u. B. V. „Fortſchritr“, 
Nawrotſtraße 23, eine 

Tffentliche 


Berichte ſtat unge perſammlung 


der Stadtverordnetenfraktion der DSA. 


ſtatt. Ueber die Stadtwirtſchaft werden berichten: der 
Schöffe der Steuerabteilung Ludwig Kuk und der Stv. 
Guſtav Ewald. 

Die deutſche Bevölkerung der Stadt Lodz wird auf⸗ 
gefordert, recht zahlreich zu dieſer Verſammlung zu komnien. 


Die Stadtverordnetenfraktion 
ler DS AP. 


fer een 


Ra daß eine Mutter ſterven konnte und ließ ihr Kind 
zurück. 

Winkelmann fand ſie tränenlos. Man brachte ſie zu 
Bett. Aber Lisbeth ſchlief nicht. Sie lag und ſtarrte zur 
Decke empor. Alles, was die Mutter und ſie miteinander 
erlebt — die Not um die Schmach des Vaters, die Jahre 
der Einſamkeit, das innige Miteinander — die kleinen 
Freuden des Tages —, das frohherzige Scheiden vor 
wenigen Wochen, mit der Ausſicht auf eine beſſere Zu⸗ 
kunft ... Müde legte ſich ihr ſchmerzendes Köpfchen end⸗ 
lich zur Seite. „Und nun“, dachte fie, „nun?!“ 

Die Verwandten, das hatte ſie längſt bemerkt, bereuten 
bereits das großherzige Angebot, das ſie ihr gemacht. Sie 
hatten ſchon begonnen, ihr die Biſſen zuzuteilen, es an 
ungeduldigen Bemerkungen über „arme Verwandte“ nicht 
fehlen laſſen Dahin zurück? Niemals! Es fehlte ja auch 
an Mitteln, Schulgeld und Material zu bezahlen — nun 
die Mutter tot war. 

„O wäre ... wäre ich hiergeblieben!“ dachte fie, 
während die Tränen heiß und ſchwer aus ihren Augen 
rollten. „Warum nur ging ich fort! Wäre ich hier⸗ 
geblieben — ſie lebte noch — und wenigſtens wäre ich bis 
zuletzt mit ihr zuſammen geweſen!“ 

Aber war nicht alles gut und vernünftig überlegt ge⸗ 
weſen? 

Als ſie gegen neun Uhr aufſtand, war ſie fahl, hager 
und bleich — ſah ſie ſelbſt aus wie eine Kranke. 

Gerlach traf ſie im Korridor des Krankenhauſes, in 
dem er zu tun halte. Zum Unglück war ein Fall von 
Blinddarmentzündung eingelaufen. Winkelmann hatte zu 
operieren In Hans war ein großer Zorn — auch auf ſich 
ſelbſt Weshalb hatte er nicht ſofort entſcheidende Schritte 
getan, einen weiteren Arzt für Burgdorf zu werben? Wie 
war es möglich, daß das bisher gut gegangen! 

Als er Lisbeth ſah, erkannte er ſie zuerſt nicht, ſo elend, 
fo gealtert, jo unjung fab fie aus. Dann aber, an der 
leiſen Anmut ihrer Bewegungen, wurde ſie ihm bewußt 
Er ſtand unwillkürlich vor ihr ſtill Sie waren noch nicht 


offiziell miteinander bekannt gemacht. aber ſie wußten, daß 
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„.agte Schuhe anhatte, es war dunkel, die Farbe des Ham 
des war hell. > 

Die Angeklagte zum Zeugen: Nichts ſahen Sie! 
Schließlich können wir einen Verſuch machen. Ich ſtand in 
einem weißen Hemd. 

Vert. Wozniakowſti ſtellt feſt, daß die Behauptung des 
Zeugen, er hätte Luſcha am 30. Dezember geſehen, unwahr 
ſei, denn Luſcha fuhr von den Feiertagen an jeden Mor⸗ 
gen nach Lemberg. Zeuge entgegnet, daß es am 29. De⸗ 
zember geweſen fein könne. Auf die Fragen des Staals⸗ 
anwalts gibt Zeuge zu, daß er die Farbe des Hemdes nur 
im Zimmer erkannt habe, auf der Veranda dagegen nicht. 

— Warum wurden Sie nicht auf der erſten Verhand⸗ 
lung verhört? 

— Ich war krank. 

Vert. Wozniakowſki: Der Zeuge war fo freundich, 
von jeiner Behauptung, die Farbe des Hemdes auf der 
Veranda auch erkannt zu haben, zurückzutreten. Weil wir 
da waren und die Sache unterſucht haben. Hatte die An⸗ 
geklagte auch Strümpfe an? 

— Ich habe es nicht bemerkt. 


Engelmacherin verurteilt. 


Geſtern hatte ſich die 48jährige Hebamme Viktoria 
Spruch vel Kapuſta vor dem Bezirksgericht zu verantwor⸗ 
ten. Am 5. April des Jahres 1930 hatte ſich bei der 
Hebamme eine Olga Czajewſka gemeldet, die darum hat, 
einen Eingriff bei ihr vorzunehmen. Die Hebamme „be⸗ 
handelte“ auch die Czajewſka, doch erlitt die Frau ee 
Blutvergiftung und verſtarb. 

Die Angeklagte leugnete geſtern die Schuld, wurde 
jedoch zu 2 Jahren Gefängnis vreurteilt. (a) 


Für den Diebſtahl einer Glühbirne —8 Monate Gefängnis. 


Am 13. November v. J. wurde der 21jährige Wla dy⸗ 
ſlaw Luczak im Haufe Kilinſkiego 96 dabei ertappt, als er 
eine Glühbirne aus dem Korridor ſtehlen wollte. Vorgeſtern 
hatte ſich Luczak vor dem Stadtgericht zu verantworten, 
das ihn für dieſen Diebſtahl zu 8 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilte. (a) 


Die Jüdin Fajga Roſenſtrauch und ihr Mind, 

Am 22. November v. J. wurde auf dem Place Wol⸗ 
nosci in einem Bündel ein Kind weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
funden, das etwa 2 Wochen alt war. Die Finder des Nas 
kets waren nicht wenig erſtaunt, das Kind in weichen La en 
und Decken gewickelt zu ſehen. Außerdem hatte die Mutter 
in der Furcht, es könnte erfrieren, ihm eine Flaſche mit 
heißem Waſſer an die kleinen Füßchen gelegt. Dieſe Flaſche 
ſollte ihr jedoch zum Verhängnis werden. Daran bejund 
ſich ein Rezept, das auf den Namen Fajga Ro ſenſtrauch 
lautete. Die dahin geleiteten Unterſuchungen ſtellten feſt, 
daß die Roſenſtrauch tatſächlich vor einiger Zeit ein Kind 
geboren hatte, über deſſen Verbleib ſie keine Auskunft ge⸗ 
ben konnte. Später geſtand ſie ein, das Kind ausge etzt 
zu haben, da ihr Bräutigam ſie verlaſſen hatte und die 
Eltern von dem Kinde und ihr nichts mehr wiſſen wollten. 

Vorgeſtern hatte ſich die Roſenſtrauch vor dem Lodzer 
Bezirksgericht zu verantworten, das die junge Mutter un⸗ 
ter Zuerkennung mildernder Umſtände zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilte und ihr eine Bewährungsfriſt von zwei 
Jahren bewilligte. (a) 


fie ih — vom Sehen — kannten. Stumm reichte er ihr 
die Hand und drückte fie warm Seine Art tat ihr wohl. 
Sie lächelte. Dies Lächeln war ſo rührend, ſo ſchmerz⸗ 
erfüllt, ſo reſigniert, daß es mehr als tauſend Tränen und 
Klagen von der Tiefe ihrer Trauer redete. 

Sie ſprachen kein Wort. Stumm gingen ſie aus⸗ 
einander. Aber Lisbeth fühlte ſich ſeltſam beruhigt, ſo, 
als ob ein wahrer Freund ihr verſichert hätte: „Ich ver⸗ 
laſſe dich nicht.“ 

92 — und verlaſſen — ſo verlaſſen fühlte ſie ſich 
al — 
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Erſt gegen Mittag konnte Winkelmann nach Lisbeth 
fehen. Sie ſaß neben der Leiche ihrer Mutter — ſtumm 
und bleich. Er führte ſie fort. 

„Meine liebe Lisbeth — hier kannſt du nicht bleiben!“ 

„Wo überhaupt ſoll ich hin? Es iſt ja nirgends Platz 
für mich!“ 

„Komm — zunächſt — zu mir, in mein Haus!“ 

„Mama hat das nie gewollt.“ 

„Jetzt würde ſie ſich freuen!“ 

Lisbeth jentte den Kopf. j 

„Ich habe einen Plan — für mich!“ 

„Und welchen, Lisbeth?“ 

„Ich kann nicht nach Berlin zurück .. Die Ver 
wandten — weißt du; man ſteht doch überall im Wege, 
wo man nicht zahlt oder dient. Das erſte kann ich nie. 
Ich muß den Hausrat verkaufen, um Mutters Beerdigung 
zu bezahlen ...“ 

„Nein, Lisbeth — ich bitte dich flehentlich! Das ger 
ſtatte mir!“ 

„Dir?“ 

„Warum fragſt du ſo erſtaunt? Bin ich nicht der nächſte 
dazu?“ 

„Du?“ 

Und dann — errötend! — fragte fie ſehr ernſt und ſehr 

blich: „Onkel, ſag' es mir, bitte! Ich habe es immer 
‚ahnt. Nicht wahr, du haſt Mutter geliebt?“ 

ortſetzung folat) 


